
Proletarier aller TSiâer, vereinigt euch!

TAGESZEITUNG der sowjetdeutschen 
BevöIkerung KasachstansI

! Herausgegeben
von ..SOZIALIST!K KASACHSTAN

Dienstag, 2. Oktober 1973

8. Jahrgang 0 Nr. 193 (2 004)
Preis

2 Kopeken

Sojus 12 
glücklich gelandet

i ■- " Mitteilung der TASS— :

KARAGA ND A—KO S M O S

Freundschaft währt fort
Nach Abschluß des Arbeitsprogramms sind die Kos- , 

monauten Genossen Lasarew und Makarow mit dem 
Raumschiff Sojus 12 am 29. September zur Erde zu­
rückgekehrt. Um 14 Uhr 34 Minuten Moskauer Zeit 
setzte der Landeapparat von Sojus 12 400 Kilometer 
südwestlich von Karaganda weich auf. Das Befinden 
der Kosmonauten nach der Landung |st gut.

Während des Orbitalflugs wurden die geplanten 
Erprobungen und die Überprüfung der vervollkommne­
ten Bordsysteme durchgeführt

Durch Manövrieren, Orientieren und Stabilisieren des 
Raumschiffes wurde die Hand- und die automatische 
Steuerung unter verschiedenen Flugverhältnissen ver­
vollkommnet.

Programmgemäß machten die Kosmonauten Lasa­
rew und Makarow Spektralaufnahmen von Naturge­
bilden, um für die Volkswirtschaft notwendige Anga­
ben zu gewinnen.

Nach Beendigung der Experimente wurden die Ope­
rationen zur Vorbereitung auf die Rückkehr durchge­
führt.

Vor dem Abstieg von der Bahn orientierte die Be­
satzung das Raumschiff und zündete zum vorausbe- 
rcchneten Zeitpunkt das Bremstriebwerk. Nach dem 
Abbrennen des Triebwerks wurden die Zellen des 
Raumschiffs voneinander getrennt, und der Landeap­
parat ging auf die Abstiegsbahn über.

In 7,5 Kilometer Höhe wurde der Fallschirm ent­
faltet, dicht am Erdboden schalteten sich die Trieb­
werke der weichen Landung ein und der Landeapparat 
senkte sich im vorgesehenen Gebiet langsam zur Erde.

In allen Flugetappen funktionierten alle Systeme 
und wissenschaftlichen Apparaturen von Sojus 12 
reibungslos.

Die an der Landungsstelle vergenommcnc ärztliche 
Untersuchung zeigte, daß der Gesundheitszustand der 
Genossen Lasarew und Makarow gut war.

Begegnung im kosmischen Hafen

KARAGANDA. (TASS). Die Kos­
monauten nennen Karaganda, die 
Kumpelhauptstadt Kasachstans, kos­
mischer Hafen. Ihre Ehrengäste 
sind gegenwärtig W. G. Lasarew 
und O. G. Makarow. Nach ihrer 
Landung im vorgegebenen Gebiet 
und darauffolgender Erholung, tra­
fen sie und der sie begleitende 
Raumpilot der UdSSR, Held der 
Sowjetunion N. N. Rukawischni­
kow mit Vertretern der Öffentlich­
keit und der Arbeitskollektive der 
Kumpelstadt, mit Journalisten zu­
sammen.

Im Gebietsparteikomitee fand ei­
ne Pressekonferenz statt

„Nach der schon eingebürgerten 
guten Tradition", sagte der Erste 
Sekretär des Karagandaer Gebiets­
parteikomitees W. K. Akulinzew. 
„empfangen wir die Helden des 
Kosmos, die ihren Flug soeben 
beendet haben. Uns freut es gren­
zenlos, daß die Besatzung von 
Sojus 12 ihr Flugprogramm voll­
ständig erfüllt und nach erfolgrei­
chem Abschluß des Experiments auf 
die Heimaterde zurückgekehrt ist."

W. K. Akulinzew gratulierte den 
Kosmonauten zur Erfüllung der 
verantwortlichen Aufgabe und über­
reichte W. G. Lasarew und O. G. 
Makarow Jubiläumsgedenkabzei­
chen, gestiftet zu Ehren des 50.

Jahrestags der Kasachischen SSR. 
Den Kosmonauten händigte man 
ebenfalls Gedenkmedaillen und Ab­
zeichen „Karaganda—Kosmos" ein.

Unter stürmischem Beifall der 
Anwesenden wurde der Beschluß 
des Stadtvollzugskomitees Kara­
ganda über die Verleihung des Ti­
tels „Ehrenbürger von Karaganda" 
an die Raumflieger W. G. Lasarew 
und O. G. Makarow- verlautbart

Raumschiffskommandant der So­
jus 12 W. G. Lasarew dankte herz­
lich für den warmen Empfang.

UNSERE BILDER: (links) Pres­
sekonferenz. Erster Sekretär des 
Karagandaer Gebietspartcikomitces

W. K. Akulinzew gratuliert den 
Raumfliegern zum erfolgreichen 
Abschluß des Flugs.

(Mitte oben) Vorsitzender des 
Gcbietsvollzugskomitees Dosma- 
gambetow überreicht den Kosmo­
nauten die Jubiläumsgedenkabzei­
chen „50 Jahre der Kasachischen 
SSR".

(Mitte unten) Der Grubenarbei­
ter Held der Sowjetunion lldom 
Sagalijew händigt den Raumflie­
gern Kumpelhelme ein.

(Rechts) Oberstleutnant Wassili 
Lasarew und Bordingenieur Oleg 
Makarow nach der Pressekonferenz.

Fotos: S. Schestakow

im ZK der KPdSU und 
m Ministern!: der UdSSR

Das Zentralkomitee der 
; KPdSU und der Mtnlsterrat der 
I UdSSR berieten über Maßnah- 
j men zur besseren Verwendung 
der Alters- und Invalidenrentner 

| in der Volkswirtschaft sowie 
über die damit zusammenhängen­
den Vergünstigungen und faß- 

I ten darüber entsprechende Be- 
Schlüsse.

I In den letzten Jahren sind lm 
Lande großzügige Maßnahmen 
zur Verbesserung der Altersver­
sorgung, zur Hebung des mate­
riellen Wohlstands der Alters­
und Invalldenrentner realisiert 
worden. Die Teilnahme dieser 
Bevölkerungskategorie . am Pro- 
duktlons- und Dlenstlelstuhgsbe- 
relch sowie am gesellschaftli­
chen Leben hat sieb bedeutend 
erweitert.

Zugleich werden die vorhan- 
lenen Mögjlchkelten zu einem 
breiteren Hèranzlehen der Alters- 
jnd lnvelld'nren’ner zur Mit 
arbeit In der Volkswirtschaft 
noch unzureichend genutzt. Man­
cherorts sind die nötigen Bedln 
gungen für die Einbeziehung der 

i besagten Bevölkerungskategorien 
I In die gesellschaftlich nützli­
che Arbeit nicht geschaffen 
Langsam entwickelt sich das Netz 
von Betrieben, Abteilungen und 
Abschnitten für den Einsatz von 
Alters und Invalldenrentnern, 
nicht überall wird die nötige 
Aufmerksamkeit der Verbesse 
rung der Produktlonshvglene und 
des Arbeitsschutzes geschenkt.

Das ZK der KPdSU und der 
Ministerrat der UdSSR beauf 
trauten die ZK der’ Kommunl 
stlschen Parteien der Unionsre­

publiken, die Regions- und Ge- 
bletsparlelkomltees, die Mini­
sterräte der Unionsrepubliken, 
Ministerien und Ämter:

zusätzliche Maßnahmen zwecks­
breiterer Heranziehung arbeits­
fähiger Alters- und Invaliden­
rentner sowie der lm Haushalt 
beschäftigten Personen zur Mit­
arbeit In der Produktion zu fas­
sen. die besonders mit der Her­
stellung von Volksbedarfsgütern 
zusammenhängt sowie lm Han­
del und lm Dienstleistungsbe­
reich;

den Bau neuer und die Er­
weiterung funktionierender Be­
triebe. Abteilungen und Ab­
schnitte für den Einsatz der Al­
ters- und Invalidenrentner sicher­
zustellen, Maßnahmen zur Ver­
besserung der Produktionshygie­
ne und der Sicherheitstechnik zu 
verwirklichen.

Den Ministerien und Ämtern 
der UdSSR Ist das Recht einge­
räumt. den untergeordenten Be 
trieben und Organisationen am 
Bau neuer sowie an der Rekon 
struktlon und Erweiterung funk 
tionlerender Betriebe tellzuneh 
men. die für den Einsatz von AI 
ters- und Invalidenrentnern be 
stimmt sind.

Zwecks weitgehenderer Heran 
Ziehung der Alters- und Invall 
denrentner zur Mitarbeit In der 
Volkswirtschaft und zwecks wel 
lerer Hebung des Wohlstands 
dieser Bevölkerungskategorien 
Ist eine Reihe zusätzlicher Ver 
günstlgungen beschlossen wor 
den, darunter:

Invaliden 1. und 2. Gruppe. 

die In speziell für sie eingerich­
teten Betrieben, Abteilungen 
und Abschnitten beschäftigt sind, 
haben ab 1. Oktober 1973 einen 
nur sechsstündigen Arbeitstag so­
wie einen Jahresurlaub von 24 
Arbeitstagen und, Invaliden 3. 
Gruppe bzw. Invaliden 1. und 2. 
Gruppe, die mit Heimarbeit be­
schäftigt sind, einen Jahresur­
laub von 18. Arbeitstagen:

die Leiter der besagten Be­
triebe sind berechtigt, lm Ein­
vernehmen mit den Betriebsge­
werkschaftsleitungen die Nor­
men für die berufstätigen Inva­
liden und Altersrentner herabzu 
setzen;

es Ist festgelegt worden, daß 
die Betriebe (Produktionsverei­
nigungen). Abteilungen und Ab­
schnitte (außer den Dlenstlel 
stungsbetrleben), die für den 
Einsatz der Altersrentner und 
Invaliden bestimmt sind, unge 
achtet ihrer amtlichen Unterord 
nung 30 bis 50 Prozent Ihres Ge­
winns Je nach der Zahl der In 
diesem Betrieb beschäftigten Al 
tersrentner und Invaliden als 
materiellen Anreiz und zur Ver­
besserung der sozialen, kulture) 
len und Wohnverhältnisse Ihrer 
Mitarbeiter verwenden dürfen;

Altersrentner, die bei der Her 
Stellung von Massenbedarfsarti­
keln oder als Handwerker lm 
Dienstleistungswesen beschäftigt 
sind, erhalten ab 1. Januar 1974 
einen auf 50 und lm Ural. In 
Sibirien und lm Fernen Osten 
auf 75 Prozent erhöhten Tel) 
Ihrer Rente;

die Steuer auf Einkommen 
aus handwerklicher Tätigkeit Ist 
gesenkt worden.

Protest gegen 
Willkürakte in Chile

MOSKAU. (TASS). Das Zentralkomitee der KPdSU hat gegen die Ge­
setzlosigkeit und Willkürakte in Chile, gegen die Verfolgung der Patrio­
ten protestiert und die demokratischen und fortschrittlichen Kräfte der 
Welt aufgefordert. Schutzaktionen für alle Demokraten Chiles einzuleiten, 
und einen Gewaltakt gegen den Generalsekretär der Kommunistischen 
Partei Chiles, Luis Corvalan, zu verhindern.

Die Militärjunta verhaftete am
28. September den prominenten 
Staatsmann und Politiker Chiles,

Wirtschaftsbeziehungen 
mit Jugoslawien auf stabiler Basis

SARAJEVO. (TASS). „Die 
KPdSU und der Sowjetstaat 
sehen in Übereinstimmung mit 
den Prinzipien , des sozialisti­
schen Internationalismus eine 
ihrer Hauptaufgaben darin, 
die Verbindungen zwischen den 
sozialistischen Ländern beharr­
lich und konsequent weiter zu 
festigen", nat A. N. Kossygin 
in Sarajevo erklärt.

Auf einer Massenkundgebung 
betonte der Vorsitzende des Mini­
sterrats der UdSSR: „Heute sehen 
wir, daß die internationale Zusam­
menarbeit zwischen den Völkern 
der Sowjetunion und Jugoslawiens 
sowie zwischen der KPdSU und 
dem BDKJ Immer fruchtbarer und 
enger wird“.

A N. Kossygin führte weiter 
aus; „Die Wirtschaftsbeziehungen 
zwischen Jugoslawien und der So­
wjetunion wie überhaupt zwischen 
den Staaten des sozialistischen 
Systems Werden auf einer außer­
ordentlich festen qnd stabilen Ba­
sis aufgebauL

Getreu dem Prinzip des prole­
tarischen Internationalismus ent­
wickeln die sozialistischen Staaten 

Senator Luis Corvalan, der vor ein 
Militärgericht gestellt wird.

„Luis Cotvalan ist ein prominen­

umfassende Zusammenarbeit in al­
len Bereichen der Politik, der Wirt­
schaft und der Kultur im Interes­
se jedes Bruderlandes und im In­
teresse der Sache des Sozialismus 
im ganzen. Sie respektieren die na­
tionalen und historischen Besonder­
heiten der Entwicklung jedes Lan­
des und erweisen einander jegliche 
Unterstützung. Was die bestehen­
den Unterschiede in den Methoden 
des sozialistischen Aufbaus be­
trifft, so müssen sie unserer Mei­
nung nach in jeder Weise berück­
sichtigt und gewiß nicht konfron­
tiert werden.

A. N. Kossygin konstatierte, daß 
sich die Positionen der Sowjet­
union und Jugoslawiens In aktuel­
len Internationalen Problemen dek- 
ken oder naheliegen. Die kommu­
nistischen und Arbeiterparteien der 
sozialistischen Länder wie auch 
die Regierungen unserer Staaten 
richten ihre Bemühungen darauf, 
die positiven Veränderungen, die 
in den internationalen Angelegen­
heiten herbeigeführt kverden konn­
ten, zu verankern und unumkehr­
bar zu machen, die Entspannung 
auf alle Teile der Welt auszudeh­

ter Vertreter der internationalen 
kommunistischen und Arbeiterbe­
wegung. ein unermüdlicher Kämp­
fer für Frieden, Demokratie unJ 
sozialen Fortschritt, für die Le­
bensinteressen der chilenischen 
Werktätigen. In den drei Jahren 
der Volksregierung in Chile setzte 
er sich konsequent für die natio­
nalen Interessen des Landes, für 
soziale und ökonomische Umge­
staltungen ein und richtete all sei­
ne Anstrengungen darauf, daß sie 
bei Wahrung der demokratischen 
Rechte und Freiheiten verwirklicht 
wurden“, heißt in der Erklärung 
des ZK der KPdSU.

nen und die politische Entspan­
nung durch militärische zu ergän­
zen.

Die Sowjetunion wird nach wie 
vor all ihre Möglichkeiten darauf 
verwenden, diese edlen Ziele zu er­
reichen. betonte A N. Kossygin. 
Er verwies auf die zunehmende 
internationale Solidarität mit dem 
Volk Chiles, wo der blutige Terror 
der Militärjunta gegen die demo­
kratischen Kräfte des Landes wei­
ter wüteL Reaktion und Imperialis­
mus haben der ganzen Befreiungs­
bewegung in Lateinamerika einen 
Stoß versetzt, doch es ist ihnen 
nicht beschieden, einen Sieg zu fei­
ern. Triebkraft der Geschiente sind 
nicht die Verschwörungen dem 
Untergang Geweihter, sondern die 
revolutionäre und schöpferische 
Energie dei Volksmassen. In den 
Kämpfen gegen den Klassenfeind 
wachsen die Kräfte der Werktâti 
gen urd ihre internationale Soli­
darität. Das bestärkt in der Über­
zeugung, daß die Unabhängigkeit 
und de' soziale Fortschritt sowohl 
in Chile als auch in ganz Latein­
amerika triumphieren werden.

Vertiefung der 
Zusammenarbeit

TASS-KOMMUNIQUE

Fragen, die mit einer Erwei­
terung und Vertiefung der 
Wirtschaftsbeziehungen zwi­
schen den RGW-Ländern und 
der weiteren Entwicklung der 
Internationalen sozialistischen 
Arbeitsteilung Zusammenhän­
gen, sind auf einer Tagung des 
RGW-Exekutivkomitees vom 25. 
bis 28. September in Moskau 
erörtert worden.

J
In einem Kommunique wird 

festgestellt, daß sich der Waren- 
austausch zwischen den RGW- 
Ländern erfolgreich weiterentwik- 
kelt und in den Jahren 1971 und 
1972 um 21,6 Prozent zugenommen 
hat. Die RGW-Länder suchten 
nach zusätzlichen Möglichkeiten 
zur Erweiterung des gegenseitigen 
■Warenaustausches in den näch­
sten drei Jahren, darunter durch 
Entwicklung und Vertiefung der 
Spezialisierung unj Kooperation 
ler Produktion.

In den Jahren 1971 und 1972 
;nd die Produktion und der Ver­

brauch von. Kraftstrom sowie die 
■egenseitigen Stromlieferungen be- 
ieutend angewachsen.

Das Exekutivkomitee billigte ein 
Programm zur Versorgung der 
chemischen und der Zellstoff- und 
Papierindustrie der RGW-Lânder 
und Jugoslawiens mit leistungs­
starken Produktionsanlagen.

Auf der Tagung wurden Emp­
fehlungen zur Entwicklung der 
Zusammenarbeit zwischen den in­
teressierten RGW-Ländern bei einer 
intensiveren Vergrößerung der 
Erdöl- und Erdgasgewinnung be­
schlossen.

Das Exekutivkomitee hat es als 
zweckmäßig erachtet, ab 1974 ein 
Informationsbulletin „ökonomische 
Zpsammenarbeit der RGW-Länder“ 
als Organ des Sekretariats des Ra­
tes für Gegenseitige Wirtschafts­
hilfe herauszugeban.

(TASS)
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Der eigene 
Weg einer Schule

f

det worden war. diese Frage. Sei­
ne Filialen entstanden In 
Klassen. Täglich gaben die 
somolzcn die Wandzeitung 
ran" heraus. Da berichtete 
über Schulangelegenheiten. 
Klassen wurden in Gruppen

O AS Leben in der Schule hat- 
t« schon seinen gewohnten 

Lauf genommen, obwohl bis zur 
ersten Glocke noch lange 48 Stun­
den blieben...

Es herrschte eine Art Hast, wie 
vor Feiertagen. In den Korridoren 
drängten sich Schüler» der Stun­
denplan hing schon an der Wand, 
der Leiter der Lehrabteilung woll. 
te bei einem verständnislosen Va­
ter herauskriegen, wann wohl sein 
Wowa freie Zeit am Tag haben 
werde, denn gerade dieser Wowa 
hat die 4. Klasse nicht sehr gut 
beendet und jetzt wird ein Schul­
repetitor zu ihm ins Haus kom­
men.

P) AS Fundament der neuen 
Schule im 12, Wohnkomplex, 

dem jüngsten der Hauptstadt, (ge­
genwärtig wird die Sputnikstadt 
Orbita am südwestlichen Stadtrand 
Sebaut) wurde später als für an- 

ere Bauobjekte gelegt. Später als 
für die Kinderpoliklinik, und für 
das Fernmeldeamt — erst im Vor­
frühjahr. als hinter der Alma-Atih. 
ka ein neuer Wohnkomplex für 
Zehntausende Einwohner empor­
gewachsen war. Die Schule, ein 
großes Typengebäude für 1200 
Schüler, nach verbessertem Ent­
wurf errichtet, ist in einigen Mo­
naten gebaut worden. Schon am 
I. September des vorigen Jahres 
verkündete ein lautes Glockenzei­
chen den Schulbeginn. Man brauch, 
tc die Schule dringend, denn es 
ging um die normale Bildung und 
Erziehung der Kinder.

Für Schuldirektor Farida Waga- 
nowa war die Auslese von Lehr­
kräften nicht die schwierigste Auf- 
5,-ibe. Nicht allzuschwer war es, 

ie Schule auszurüsten. Sie 
brauchte um nichts zu bitten und 
zu flehen. Das Staatliche Planko- 
mitee halte schon für alles vorge­
sorgt, als die erste Planierraupe 
auf dem Bauplatz erschienen war.

Das schwierigste war etwas an. 
deres. Man mußte den Grad der 
Vereinbarkeit der Kinder mit der 
neuen Schule ermitteln. Der psy­
chologischen Vereinbarkeit. Durch­
aus keine leere Frage.

Es ist eins, wenn das Kind zum 
erstenmal in die Schule kommt und 
keine Erfahrungen im Umgang in 
derartigen Kollektiven hat, nicht 
einmal ahnt, da3 es Irgendwo an­
ders sein könne. Es adoptiert sich 
verhältnismäßig leicht und schnell 
an die neue Umgebung. Eine ganz 
andere Sache ist es aber, wenn die 
Neulinge Oberschüler im Puber- 
tätsalter sind. Das Anpassen voll­
zieht sich manchmal schwer und 
krankhaft, ebenso schwer, wie wenn 
eine Pappel aus der Baumschule 
sich In der Steppe akklimatisieren 
muß.

Hier ging cs jedoch um ganze 
2 000 Neulinge auf einmal (die 
Schule arbeitet noch in zwei 
Schichten). In den ersten zwei 
Jahren, seit der Wohnkomplex be­
steht. gingen die Schüler in ver­
schiedene Schulen, denn sie hatten 
noch keine eigene. Außerdem muß­
ten die Kinder nicht das erstemal 
die Schule wechseln. Schon da­
mals. nachdem ihre Eltern ein» 
neue Wohnung bekommen hatten, 
wurden alte Anhänglichkeiten ab­
gebrochen. sie verloren ihren Lieb­
lingslehrer und wer weiß was 
noch, was den alten Wohnort für 
den kleinen Menschen teuer mach­
te.

Eine neue helle und geräumige 
Wohnung ist natürlich eine Freu­
de. Da stellt sich aber auf einmal 

'tierajs, daß der neue Literatur­
lehrer dich nicht versteht. daß 
für ihn gar nicht wichtig ist. was 
für den geliebten Iwan Nikolaje­
witsch so wichtig war. obwohl 
Programm Programm bleibt und es 
überall dasselbe ist. Auch die frü-

heren Freunde sind nicht da. Alles 
muß von neuem begonnen werden.

Und dann das Lehrcrkollektlv, 
das Im Grunde genommen noch 
kein Kollektiv ist. Die Lehrer ken­
nen mit seltenen Ausnahmen einan­
der auch nicht, können einem sei­
ne kleine Schwäche nicht verzei­
hen. weil bis jetzt noch nicht klar 
Ist. ob das eine Schwäche bei uner. 
meßlich größeren Vorteilen ist oder 
ein negativer Charakterzug.

Man brauchte auf diesen ganzen 
Fragenkomplex nicht so ausführ­
lich cinzugehen, wenn nicht die 
äußerst häufige Erscheinung da 
wäre: jedes Jahr werden in den 
Städten der Republik Dutzende 
neue Schulen eröffnet, ähnlich wie 
die Schule Nr. 9 im Wohnkomplex 
Nr. 12. und die Wachstumsschwie­
rigkeiten sind typisch für alle.

IN der letzten Woche vor .dem 
ersten Glockenzeichen. ' als 

die elektrische Uhr noch nicht für 
die neuen langen und schweren 
Monate des Lehrjahrs eingeschal­
tet war, kam ich oft hierher. Ich 
sprach mit den Schülern im Korri­
dor, unterhielt mich mit den Leh­
rern. Schon früher hatte mir ein­
mal ein in Alma-Ata sehr geachte­
ter Lehrer gesagt, daß eine belie­
bige neue Schule mindestens fünf 
Jahre braucht, um sich sehen las­
sen zu können. Wenn man den 
ganzen Fragenkomplex in Betracht 
zieht, sind fünf Jahre gar nicht 
viel. In all diesen fünf Jahren 
aber werden Abgänger Jahr für 
Jahr die Schule verlassen, die 
Schule wird ihnen das Geleit ins 
große Leben geben. Was ist hier zu 
tun? Sich im voraus mit dem Aus. 
schuß zufriedengeben. objektive 
Schwierigkeiten vorschützend? Sie 
rechtfertigen jedoch den Lehrer 
nicht

„Sogar die objektivsten“, sagt 
Valentin Iwanowitsch Dmitrowski.

Ihm, einem der erfahrensten Leh­
rer der Hauptstadt, trug man den 
Posten eines Leiters der Lehrab. 
teilung auf. Vor 34 Jahren hat er 
seine erste Stunde erteilt Er be­
sitzt reiche Erfahrungen. Sicher 
kann eine neue Schule ohne einen 
solchen Menschen nicht auskom­
men.

Das erste Halbjahr verging nicht 
ganz glatt: Durchschnittsleistung 
— 94,6 Prozent. Doch auch da« 
war nicht das wichtigste. Man 
paßte sich psychologisch aneinan­
der an. Der Prozeß verlief stür­
misch und gespannt. Um so mehr, 
da das Erbe der Schule nicht ge­
rade sehr erfreulich war: 19 Jun­
gen waren ständige Besucher der 
Kindermilizstube. Andere stellten 
die Geduld und den Charakter ih­
rer neuen Lehrer mit Hilfe eigener 
Methoden auf eine harte Probe. 
Ganze Klassen wurden plötzlich 
schwer erziehbar — die 8w, die 
7e... In den früheren Schulen, wo 
sich schon längst ein einträchti­
ges Schülerkollektiv gebildet hat­
te, fühlten sich diese leichtsinni­
gen Halbwüchsigen nicht ganz 
geheuer Hier kannte sie jedoch 
niemand, hier wollten sie sich in 
ihren eigenen Augen behaupten.

Hätte man die gewöhnliche Pra­
xis befolgt, wäre die Schule wirk­
lich erst nach fünf Jahren gewor­
den. was sie heute schon ist. Das 
heißt ihre „eigenen" Zöglinge wä­
ren herangewachsen, Traditionen 
hätten sich herausgebildet usw.

allen 
Korn- 
„Ek- 
man 
Die 

... —„rr_ zu |e
fünf Schüler geteilt. Der Leiter je. 
der Gruppe mußte Rechenschaft 
über sein Mikrokollekllv unmit­
telbar vor Mitgliedern des Eltern­
komitees ablegen.

Die Öffentlichkeit kam in die 
Schule. Die Verantwortung für ih. 
re ersten Schritte nahmen die 
Kommunisten auf sich — Eltern 
und Lehrer. In jeder Klasse er­
schienen regelmäßig Kampfblätter, 
wo Faulenzer und Disziplinver­
letzer scharf kritisiert wurden. Am 
Montag. 15 Minuten vor Schulbe­
ginn, veranstaltete man Funkap- 
pellc der Schule, wo das Fazit der 
vergangenen Woche gezogen wur­
de. Diese gesamte Arbeit leisteten 
Komsomol- und Pionierorganisa­
tionen unter Leitung der Kommu­
nisten.

In den Klassen gründete man 
besordere Selbstverwaltungsorgane, 
die für eine gute Diszilplm in der 
Schule sorgten.

War das für die „schwer Erzieh­
baren" eine Überraschung: Nicht 
genug, daß man in Zeitungen 
über sie schrieb und sie im Schul­
funk bloßstellte. Da kam nun 
noch Wowas Vater in die Schule 
und hielt der ganzen Klasse eine 
Moralpredigt, man informierte die 
Arbeitsstelle mancher Eltern über 
deren Kinder. Zorn und Scham 
trieb ihnen Tränen in die Augen. 
Sind das Zeiten...

Schwere Zelten gab es für Gen- 
ka Schestakow, für Sanka Bonda­
rew. — für...

Das Studentenstädchen
Der Anfang dieses Studienjahrs 

brachte den Studenten der Pawlo­
darer Pädagogischen Hochschule 
ein freudiges Ereignis am I. Sep­
tember öffneten sich die Türen 
des neuen viergeschossigen 
Lehrgebäudes.

Ein Monat ist vergangen. In 
dem alten Gebäude In der Kuiby­
schew-Straße ist es ungewohnt 
„leer" geworden: hier sind nur 
die philologische und die physi­
kalisch-mathematische Fakultät 
geblieben. Die Labors und Fach­
kabinette der Fakultät für Biolo­
gie und Chemie hat man in das 
Gebäude auf der Mira-Straße 
überführt.

Gegenwärtig befindet sich 
in diesem Wohnviertel ein ganzes 
Studentenstädtchen: zwei Lehrge­
bäude, die Mensa, der Sportkom­
plex, das Studentenheim. Sie bil­
den ein einheilliAcs baukünstleri­
sches Ensemble. ’

li# Gebäude der Fakultät für 
Biologie und Chemie herrscht 
noch die Unruhe, die es gewöhn­
lich bei einer Inbetriebnahme gibt 
Man übersiedelt die Bibliothek, 
stattet die Labors und Lehrkabi­
nette aus, richtet ' die Lehrstühle 
für Gesellschaftskunde und Päda­
gogik ein.

Vorläufig sieht man hier nur 
die Studenten des 3. und 4. Stu­
dienjahrs. die die Vorlesungen 
und praktischen Beschäftigungen 
besuchen. Die anderen Jungen 
und Mädchen sind Im Patensow­
chos „Tschernojarski", wo sie den 
Landwirten das Gemüse und die 
Kartoffeln einbringen helfen. Die

Neuerungenin einerHochschuie

TA A mußte ein anderer, etwas 
eigenartiger Weg eingeschla­

gen werden.
Wie machst du deine Hausauj- 

gaben?
Jedem Schüler stellte der Schul­

komsomolstab der eigens zum 
Kampf gegen Zurückbleiben gebil-

NICHT leichter hatten es auch 
die Lehrer. Eigentlich hat­

ten sie damit angefangen. Nach ih­
rem Plan arbeiteten in der Schu­
le Eltern. Komsomolzen, auf ihre 
Bitte hin kamen Werkarbeiter, 
Hochschullehrer. Leiter der Betrie­
be. wo die Mamas und Papas der 
Schüler arbeiten.

Nicht allein die Fortbildung der 
Lehrer in ihrem Beruf wurde ihnen 
zur Norm. Das ist etwas Selbst­
verständliches in jeder Schule. Die 
Suche nach neuen Formen in der 
Erziehungs- und Massenarbeit griff 
weit um sich.

Die methodische Lehrerkonferenz 
am Ende des ersten Halbjahrs be. 
handelte die „Mittel zur Bekämp­
fung des Zurückbleibens der Schü­
ler". Die Durchschnittsleistung — 
94,6 Prozent — befriedigte nie­
mand. Vorgreifend sage ich es 
euch, daß die Schule Nr. 9 gegen­
wärtig eine der besten im Kali- 
nin-Bezirk ist. Zum Jahresschluß 
gab es nur noch 2 Prozent Zu­
rückbleibende. Man äußerte viel 
Gutes über die Schule auf der Au­
gustkonferenz der Lehrer. Sie wur­
de als Beispiel für viele Schulen 
mit längst herausgebildeten Kollek­
tiven hingestellt

Wenn wir den Erfolg auch schon 
vor Augen haben, so ist das den. 
noch nur der erste Schritt. Es 
läßt sich jetzt leichter arbeiten. 
Die Schüler, die Lehrer kennen ein­
ander, es besteht ein guter Kon­
takt zwischen der Schule, den El­
tern und der Öffentlichkeit. Die 
Aufgaben, die vor der Schule ste- 
hen, sind noch ernster geworden. 
Es handelt sich nicht allein um 
die Lernerfolge der Schüler, um 
die Disziplin in der Schule. Die 
Schüler sollen auch nach dem Un­
terricht nicht aus dem Blickfeld 
der Lehrer verschwinden. Zu die. 
sem Zweck hat man Schülertrupps 
verschiedenen Alters organisiert, 
die von Lehrern bevormundet wer­
den. Sie prüfen nach, wie die Schü. 
ler ihre Hausaufgaben machen, wie 
sie sich auf der Straße nach dem 
Unterricht benehmen.

So wurde der eigene Weg der 
Schule des 12. Wohnkomplexes der 
bessere, und der Erfolg blieb nicht 
aus.

Alma-Ata

L. WEIDMANN. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

künftigen Absolventen. Studenten 
des 5. Studienjahrs bereiten sich 
vor, das schwierigste Examen 
— um das Recht, Lehrer zu hei­
ßen — zu bestehen. Sie machen 
ihr Praktikum.

Den 4. Stock hat man teilweise 
den Sportlern zur Verfügung ge­
stellt. die jetzt eine 70 Meter lan­
ge Laufbahn für den Winter ein­
richten. Bald werden die Leicht­
athleten in der Manege ihr 
Training beginnen. In diesem 
Raum kann man auch wissenschaft­
liche Forschungsarbeit und Be­
obachtungen in Körperkultur gut 
durchfßhren.

Studium und
Forschungsarbeit
Die Entwicklung 

schungsarbeit ist eine 
gäbe der Lehrer und 
der Hochschule. Indem 
denten an der Zirkelarbeit und 
der wisensschaftlichen Studenten­

gcsellschalt teilnehmcn, machen 
sie sich aktiv mit ihrem Fach be­
kannt unj meistern die Grundla­
gen jener Wissenschaften, in de­
nen sie später unterrichten sol­
len.

An der Fakultät für Biologie 
und Chemie hat man eine Reihe 
wissenschaftlich-methodischer Kabi­
nette lür die Hauptfächer einge­
richtet. Hier beschäftigen sich 
etwa 300 Personen. Zu den 
führenden Zirkeln gehören in der 
letzten Zeit die Gruppe für Zoo­
logie und Zytogenetik.

Unter der Leitung K. U. Basar- 
bekows und W. G. Wackers ar­
beiten die Lehrer und Studenten 
des Zoozirkels an Problemen der 
Bekämpfung der Gemüseschädlin- 
Se, beschäftigen sie sich mit der 
‘cschreibung und Erforschung der 

Fauna des Gebiets Pawlodar, ord­
nen sie die Kollektionen der 
Wirbellosen, die man während 
des Praktikums gesammelt hat.

Im dritten Stock des neuen Ge-

gcsellschalt bäudes ist das Reich der Botani­
ker. Hier gibt es Herbarien. Samm­
lungen tropischer und suptropi- 
scher Pflanzen. Kabinette fürscher Hlianzen, nouicik .u. 
Zytologie und Genetik der Flora.

An der Fakultät für Chemie 
sind die Oberschüler der Mittel­
schulen aktive Gehilfen. Im De­
kanat hat man dafür gesorgt, 
daß die Beziehungen zu den Schu­
len unterhalten werden. Viele ehe­
maligen Mitglieder der Fachzirkel 
sind heute Studenten dieser 
Fakultät.

Technik und Unterricht
Die Anwendung der technischen 

Lehrmittel ist zum Bestandteil 
des Unterrichts in den allgemein- 
bildenden sowie Spezialfächern 
geworden. Die Umgestaltung der 
Programme für die Hochschule 
erforderte eine Änderung der 
Methodik, so daß es schwierig 
wäre, einige Aufgaben ohne die 
technischen Ausrüstung zu lösen.

Ab Beginn des neuen Studien­
jahrs wurde ein Kabinett für 
technische Lehrmittel gegründet.

Seine Funktionen sind recht man­
nigfaltig. Hier lehrt man die 
Studenten Filme vorführen, das 
Fotografieren, mit den Anlagen 
für programmierten Unterricht zu 
arbeiten.

Der Fernsehunterricht ist die 
jüngste Neuerung in der Metho­
dik der Lehrveranstaltungen. Er 
gestattet, den Kreis der Zuhörer 
der Vorlesungen bedeutend zu 
erweitern. Während in einem ge­
wöhnlichen Hörsaal etwa 100—200 
Personen die Lektion besuchen, 
so kann der Referent in Sälen, 

1 die mit Fernsehanlagen des Sy­
stems „Ariston" ausgestattet sind, 
vor 400—500 und mehr Studenten 
sprechen. Vorläufig funktioniert 
diese Einrichtung noch nicht, doch 
bald werden die Studenten der
pädagogischen Hochschule die
Sendungen des eigenen Fern­
sehstudios sehen.

A. ABRAMOW 
W. KUPRIN. 

Studenten der Hochschule 
UNSER BILD: Die Studenten 

während einer Beschädigung im 
neuen Lehrgebäude.

Fotos: A. Abramow .1Warum die Burschen mit Lust hobeln
Eine kleine Werkhalle—so könn­

te man die Schulwerkstatt im 
Dorfe Linejewka nennen. Nur daß 
hier an den Werkbänken nicht Er­
wachsene, sondern Schüler 
Achtklassenschule stehen. 
Lehrer Gerhard Dcrksen unter­
richtet hier im Fach Werken. Mit 
feurigen Wangen hobeln und feilen 
die Burschen und zeigen dabei eine 
Fertigkeit, die man beneiden kann.

„Die Eltern der Schüler sind 
Ackerbauern", erzählt Gerhard 
Dcrksen. „Auch die meisten Schüler 
wollen einen Mechanisatorenberuf 
ergreifen. Deshalb schenken wir 
den Schlosserarbeiten, dem Um­
gang mit landwirtschaftlichen Ma­
schinen besondere Aufmerksam, 
keit.“

Da war so ein Fall. Im Frühjahr 
kam G Derksen in die Sowchos- 
werkstatt. Der Leiterder Werkstatt 
jammerte, daß 40 Mclkbänkchen 
und ebensoviel Kasten für

der 
Der

Gemüsepflanzen angefertigt wer­
den müssen, daß es aber an Kräf­
ten fehle: die Aussaat sei vor der 
Tür, da'müßten in erster Reihe die 
Transportmittel überholt werden.

„Die Schule nimmt Ihnen die 
Kleinarbeit mit Freude ab, nur 
fehlt es uns an Materialien", 
sagte Derksen.

„Da wird sich schon ein Aus­
weg finden", sagte der Werkstatt­
leiter. Am Nachmittag lagen im 
Schulhof die eWordcrlichen Bretter 
und im Verlauf einer Woche wur­
den die fertigen Bänkchen und 
Kasten weggefahren. Die Schü­
ler hatten dadurch wieder einen 
Stein im Brett bei ihren Paten er­
worben.

Die Holzvasen, von den Schü­
lern der 7. und 8. Klasse Pius 
und Michael Beller, Franz Schmidt 
und anderen auf der Drehbank 
kunstgerecht hergcstellt und bunt 
gefärbt, kamep als Exponate auf

die Rayonausstellung junger 
Künstler. Man behielt sie nachher 
im Hause für Volksschaffen.

Uber die Absolventen aus Line­
jewka.. die in den Berufsschulen 
weiterlernen, spricht man mit Ach­
tung.

Im kleinen Nebenzimmer surren 
4 Nähmaschinen, am Zuschneide­
tisch ----- ----- _
über 
mich 
oder 
Aber 
hard ______  ___ _____ . ___
Mädchen sachkundig die bevorste­
hende Arbeit, dabei hantiert er 
mit Kreide und Schere, daß es 
eine Lust ist. zuzusehen.

Des Rätsels Lösung war einfach: 
Gerhard Derksen ist diplomier­
ter Zuschneider. Er arbeitete lan­
ge Zeit in Temirtau in einem Mo- 
dcatclier. Kein Wunder, daß ihm 
die Mädchen mit großen Augen

diskutieren einige Mädchen 
Modeschnitte! Ich, schaue 

nach einer Zuschneiderin 
Leiterin des Nähzirkels um. 
am Zuschneidetisch steht Ger- 
Dcrksen und erklärt, den

zuschauen. Und sie schauen nicht 
nur zu.

..Die Mädchen aus der 8. Klas­
se haben schon gute Kenntnisse 
als Näherinnen erworben, sie ver­
stehen es, mit der Nähmaschine 
umzugehen, nähen sich ihre Klei, 
düng selbst", erzählt der Leh­
rer. Besonders gute Fortschrit­
te weisen unter anderen Nina Link.
Rosa Bittner und Lena Grenz auf.“ 

Unlängst erhielt die Schule ei­
nen Brief aus Karaganda. Die 
Absolventinnen Liese Grat und 
Wally Niklaus sind Lehrlinge in 
der Karagandacr Konfektionsfa­
brik. Sie danken G. Derksen für 
die gute Lehre. Bald siad sie 
selbständige Näherinnen.

Ist die Werkstatt in der Schule 
auch noch so klein, geht man da 
mit Lust und Liebe ans Werk und 
der Erfolg bleibt nicht aus.

_ H. ED1GER
Gebiet Koktschetaw

Die Lehrerin Elisabeth Termer ist in der Mittelschule von Stepnoje, 
Gebiet Tschlmkent, tälig und leistet dort große gesellschaftliche Arbeit

Foto: D. Neuwirt

Lehrgans für russische Sprache
Jedes Jahr Mitte September 

nimmt die Vorstudienfakultät für 
Ausländer an der Moskauer Lomo. 
nossow-Universität eine völlig an­
ders strukturierte Gruppe von Stu­
denten auf. Zu ihnen gehören 
Franzosen. Engländer, Österreicher. 
Italiener, Inder, Japaner usw., ins­
gesamt entsenden über 30 Länder 
von allen Kontinenten ihre Vertre­
ter zu diesen Kursen.

Wer sind eigentlich diese Stu. 
denten? Was hat sie hierher ge­
führt, nach Moskau, an die älteste 
Hochschule des Landes? Es sind 
Russischlehrer. Sie kommen in die 
UdSSR, um ihre Russlschkcnntnis- 
se zu vervollkommnen, sich beruf, 
lieh weiterzubilden, in die Ge­
heimnisse der Methodik einzudrin­
gen. sich didaktisches Können an-’ 
zueignen und sich mit dem Leben 
de? Landes und der Kultur seines 
Volkes bekannt zu machen.

Die Fortbildungskurse für Rus- 
slschlehrer aus dem Ausland wur­
den im Oktober 1961 eingerichtet. 
An ihrer Organisierung war der 
Verband der sowjetischen Gesell­
schaften für Freundschaft und kul­
turelle Verbindungen mit dem Aus­
land unmittelbar beteiligt.

Die erste Gruppe bestand aus 
10 Studenten. Jetzt absolvieren 
jedes Jahr 45 bis 50 Hörer diese 
Kurse, unter ihnen hervorragende 
Persönlichkeiten des öffentlichen 
Lebens, Aktivisten der Gesell, 
schalt, die eine große Arbeit zur 
Verbreitung der russischen Spra­
che, Literatur und Kunst in ihrer 
Heimat leisten, Lehrkräfte für Rus-

sisch, die an verschiedenen Lehr­
anstalten unterrichten.

Seit 1961 nahmen an den Kur­
sen Repräsentanten aus 35 Län­
dern Europas, Asiens, Afrikas. 
Australiens und Amerikas teil. Für 
die meisten 
Russisch zum Hauptberuf 
jedem Teilnehmer Könnte

_  Absolventen wurde 
zum Hauptberuf. Von

—.. .„„„..le man 
viel Interessantes erzählen. Viele 
wurden wahre Freunde unseres Lan­
des. Sie pflegen ständigen Kon­
takt mit der Vorstudienfakultât 
und ihren Lehrern. Sie sind akti­
ve Mitglieder der ausländischen 
Freundschaftsgesellschaften und 
empfangen herzlich in ihrer Heimat 
Gäste aus der Sowjetunion. Auch 
Matti Lind aus Finnland und 
Barbara Schubick aus Österreich, 
die jetzt übrigens Russisch In der 
Gesellschaft „Österreich—UdSSR" 
unterrichtet, nahmen an diesen 
Kursen teil. Im fernen Kolumbien 
arbeiten Ligia Mendez Alvarez, in 
Indien Kalpana loshi und Ganesh 
Marathe, in Italien Adriano Agosti- 
no und Pina Minichinl.

Die Teilnehmer der Zehnmonats­
kurse unterscheiden sich durch ihr 
Alter, ihre Allgemein- und Fach­
bildung sowie den Stand ihrer 
Russlschkenntnisse. Unterschiedlich 
sind auch die Ziele, die vor ihnen 
stehen. Im vergangenen Studien­
jahr zum Beispiel kamen 45 
Praktikanten aus Österreich, Eng­
land, Belgien, Frankreich. Schwe­
den. Norwegen, Dänemark, Fin- 
land, Italien, Indien, Japan, der 
BRD und aus Ländern Latein­
amerikas an die Moskauer Univer-

sität. Alter -- 20 bis 45 Jahre. 
Allgemeinbildung — von unvoll­
ständiger Mittelschulbildung bis 
zu abgeschlossener Hochschul­
bildung, Russischkenntnisse — von 
Autodidakten bis zu Philologen 
mit abgeschlossener Hochschulbil­
dung, Doktoren, Verfassern von 
Russischlehrbüchern, Autoren Dut- 
zender wissenschaftlicher Arbei­
ten über verschiedene Probleme der 
Linguistik, der vergleichenden 
Sprachwissenschaft usw.

Es liegt völlig auf der Hand, 
daß es unter diesen Umständen 
am sinnvollsten ist, die Gruppen 
nach dem Leistungsstand im Rus­
sischen einzuteilen. Hierbei be­
mühen wir uns, wenn irgend mög­
lich, in erster Linie die Art der 
Fachausbildung zu berücksich­
tigen. Wir bauen den Unterricht 
so auf, daß die Teilnehmer mit 
ihren unterschiedlichen Vorkennt­
nissen letzten Endes ein Maximum 
an Sprachkenntnissen vermittelt 
bekommen.

Den Unterricht in den Kursen 
leiten Professbren und Dozenten 
der Moskauer Universität. Zu Vor­
lesungen über einzelne Probleme 
der Linguistik werden auch bedeu­
tende Spezialisten aus dem Bereich 
der Philologie eingeladen, die am 
Snstitut für Sprachwissenschaft 

er A. d. W. der UdSSR, an der 
philologischen Fakultät der Mos­
kauer Universität und im wissen­
schaftlich-methodologischen Zen­
trum der russischen Sprache arbei­
ten.

Unsere Hauptaufgabe ist es, die

Sprache als Kommunikationsmittei 
zu unterrichten. Wir halten es für 
sehr wichtig, das Verstehen der 
gesprochenen Sprache zu ent­
wickeln. Das erklärt auch die 
Grundforderung, alle Fächer nur 
auf Russisch zu lehren.

Verschiedene Übungen finden 
sich im Unterrichtsprogramm. Die 
Praktikanten schreiben Aufsätze, 
Rezensionen, Referate und bereiten 
Vorträge und Mitteilungen vor. An 
der Fakultät gibt cs ein Sprach­
labor. In allen Hörsälen stehen 
Tonbänder, eine Sprechfunkanlage 
ist in Betrieb. Bereits seit einigen 
Jahren werden Unterrichts- und 
Kontrollmaschinen eingesetzt, die 
helfen, die Kenntnisse der 'Hö­
rer zu überprüfen. Einmal in der 
Woche werden Filme nach Werken 
sowjetischer Schriftsteller gezeigt, 
was reichlich Stoff für Diskussionen 
und Arbeit am Wortschatz liefert.

Außer Übungen zur russischen 
Sprache, zur Phonetik und Into­
nation der gesprochenen Sprache 
hören die Teilnehmer der Kurse 
viele Vorlesungen zur Thematik 
„Geschichte der sowjetischen Ge­
sellschaft" und „Zeitgenössische 
sowjetische Literatur". Zur Erhö­
hung der beruflichen Qualifikation 
wurden Vorlesungen zu einzelnen 
Fragen der Didaktik der russischen 
Sprache und über linguistische 
Probleme organisiert.

Die ausländischen Lehrer sollen 
nicht nur ihre Russischkenntnisse 
vervollkommnen, sondern auch das 
Leben des Sowjetvolkes kennen­
lernen.

Zu diesem Zweck haben die 
sowjetischen Freundschaftsgesell­
schaften und das Lehrkollektiv 
der Vorstudienfakultät der Mos­
kauer Universität ein umfassendes 
Programm von kulturellen Ver­
anstaltungen vorbereitet. Einmal 

in der Woche sind Ausflüge in 
Moskau und Umgebung der Stadt 
vorgesehen.

Die Kursusteilnehmer beteiligen 
sich an den von dem Verband det 
Freundschaftsgesellschaften veran­
stalteten Reisen durch die UdSSR. 
Seit dem Bestehen der Kurse weil­
ten Praktikanten in der Ukraine 
und in der Moldauischen SSR, in 
Belorußland. Georgien, Mittelasien 
und in Ostseerepublikcn, sie be­
suchten Leningrad, Wolgograd. 
Wladimir, Susdal und andere 
Städte.

Die Begegnungen in Betrieben, 
Sowchosen und Kolchosen mit 
den sowjetischen Werktätigen 
bereiten unseren ausländischen Gä­
sten viele angenehme Stunden, 
wovon zahlreiche Briefe an Ihre Do- 
zenten zeugen.

„Was mich angeht“, schreibt ein 
Praktikant aus Japan, „so kann ich 
mich gar nicht mehr an mein 
jetziges Leben gewöhnen. Ich habe , 
große Sehnsucht nach Moskau, wo 
ich die schönsten Tage meines 
Lebens verbrachte."

Viele ähnliche Briefe erhalten 
wir. Die Freundschaft, die In Mos­
kau begann, endet nicht nach dem 
Abschluß der Kurse. .

L. KSENSHEPOLSKAJA, 
Kandidat der philologischen 
Wissenschaften, Leiterin .der 
Fortbildungskurse für Rus­
sischlehrer aus dem Ausland.
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3er unterirdische
I. M. BUROW,

Erster Sekretär des Pawlodar r Gebietsparteikomitees
Zwölf Milliarden Tonnen 

Kraftwerkskohle lagert im Erdln- 
nern des Kohlenbassins von Ekl­
bastus, der im Nordosten Kasach­
stans gelegen ist. In der Nach­
barschaft, zweihundert Kilometer 
entfernt, fließt der Irtysch vor­
bei. Fügen wir noch die Südsibi­
rische Eisenbahn hinzu, die das 
Gebietszentrum Pawlodar mit 
den wichtigsten Rohstoffgebieten 
der Republik verbindet, und es 
wird verständlich, daß dieser Ort 
geographisch sehr günstig gele­
gen ist.

In fünf Jahren (1971—1975) 
wächst die Kohlengewinnung in 
unserem Land um 61—71 Mil­
lionen Tonnen an. Mehr als die 
Hälfte des Zuwachses sichert Ka­
sachstan und zwei Drittel dieser 
Hälfte — Eklbastus. Die Kohlen­
gewinnung wird hier 1975 bl/ 
auf 56 Millionen Tonnen ge­
bracht werden.

Heute versorgt Eklbastus mit 
Brennstoff 14 Wärmekraftwerke 
des Landes mit einer Gesamtlei­
stungsfähigkeit von über 6 Mil­
lionen Kilowatt. Aber damit ist 
die Bedeutung des Bassins als 
Zetnrum der Energetik nodh lan­
ge nicht erschöpft. Es ist be­
kannt, daß hier die Kohle einen 
hohen Aschegehalt besitzt, des­
halb wird man in Zukunft'lm- 
mer mehr Elektroenergie und 
weniger Kohle transportieren. 
Man wird sie an Ort und Stelle 
verheizen.

Es wird geplant, in der Ge­
gend von Eklbastus einen gro­
ßen energetischen Komplex aus 
vier Überlandwärmekraftwerken 
mit einer Gesamtkapazität von 

"16 Millionen Kilowatt zu schaf­
fen. Die von ihnen produzierte 
Energie wird nicht nur die In­
dustrie Kasachstans, sondern 
auch die der Russischen Födera­
tion speisen. Eklbastus wird zu 
einem der wichtigsten Glieder 
des einheitlichen Verbundnetzes 
des Landes werden.

In Kasachstan selbst entwickeln 
sich am erfolgreichsten die Zwei­
ge. die mit der Nutzung der Res­
sourcen des Erdlnnern verbunden 
sind. Zu einem großen Energie­
verbraucher wird das Pawloda­
rer Aluminiumwerk, das die 
Bauxiten der Turgaier Fundstät­
te verarbeitet. Es erzeugt Roh­
stoff für die Aluminiumindustrie 
des Ostens des Landes.

Zu einem wichtigen Verbrau­
cher von Elektroenergie wird 
auch das Pawlodarer erdölverar-

I

K' 
ß(

f

beitende Werk werden, zu dem 
die Rohre von den Erdölmeeren 
Sibiriens gelegt werden.

Im Bereich des Gebiets ent­
wickelt sich auch der Großmaschi­
nenbau; cs wird die Errichtung 
des Traktorenwerks in der Stadt 
Pawlodar abgeschlossen. Hier 
befinden sich auch die Fundstät­
ten von Polymetallerzen.

Auf solche Art entwickelt sich 
der Industriekomplex Pawlodar— 
Eklbastus als ein Unionszentrum 
der Energetik und Energieche­
mie. des Buntmetall- und Eisen­
hüttenwesens, des Maschinen­
baus.

Es ist hervorziAieben, daß 
Nordkasachstan eine große Ge­
treidebasis des Landes wie auch 
ein Gebiet der Tierzucht ist. In 
den ersten zwei Jahren des neun­
ten Planjahrfünfts verkaufte das 
Gebiet Pawlodar 115'Millionen 
Pud Getreide an den Staat. Das 
ist mehr als für das ganze achte 
Planjahrfünft.

Die stürmische Entwicklung 
der Wirtschaft des Gebiets führt 
zum Wachstum der kleinen und 
zum Entstehen neuer Städte. Zu 
einem industriellen Trabanten 
Pawlodars wird zum Beispiel 
Irtyschsk. In Jüngster Vergan­
genheit eine Arbeitersiedlung, 
erhielt es heute den Status einer 
Stadt. Emporgewachsen als der 
nordöstliche Vorposten des Ka- 
sachstaner Neulands .dient heute 
Irtyschsk seinen Bedürfnissen: 
hier ist ein großer Getreidespei­
cher. ein Werk für die Repara­
tur landwirtschaftlicher Maschi­
nen entstanden.

Auf den neuen Stellen werden 
für die Menschen alle nötigen 
Lebensbedingungen geschaffen. 
In den Jahren des vergangenen 
Planjahrfünfts wurden 50 000 
Wohnungen gebaut Über 20 000 
wurden in den ersten zwei Plan­
jahren schlüsselfertig gemacht. 
Die Betriebe bauen im großen 
Ausmaß Erholungszonen, Pensio- 
nate. Sanatorien.

Im Gebiet ist man bemüht, 
trotz des schnellen Entwick­
lungstempos in der Industrie, das 
Verhältnis zur Umwelt harmo­
nisch zu erhalten. Der Bewohner 
des Irtysch — der Sterlet — 
wird unter Schutz genommen. 
Auf dem Territorium des Gebiets 
wurden 6 staatliche Schonrevie­
re mit einer Gesamtfläche von 
200 000 Hektar geschaffen.

VON Jahr zu Jahr vergrößert 
daa Kollektiv des Werks für 

Doppelsuperphosphat die Herstel­
lung von Erzeugnissen und erweitert 
ihr Assortiment. Im Vorjahr produ­
zierte das Werk nur Hunderte- Ton. 
nen Fu**erphosphat. In 8 Monaten 
dieses Jahres bekamen die Land­
wirte bereits 33 000 Tonnen Ammo­
niumkalziumphosphat und 50 000 
Tonnen Diammonphosphat. Das ist 
über 1260 Tonnen mehr als der 
Plan vorsah. Über den Plan hlq- 
aus wurde etwa 14 000 Tonnen 
Schlackschottcr geliefert. Mit ei­
nem Wort, das Werk realisierte für 
1,5 Millionen Rubel überplanmäßi­
ge Erzeugnisse.

Was bedeutet Futterphosphat- 
Die Spezialisten der Wirtschaften, 
die dieses Mineralfutter verwen- 
den, haben errechnet, daß eine Ton­
ne Futterphosphat die Gewichtszu­
nahme der Tiere um 12—15 Pro­
zent erhöht, wärend die Mineral­
dünger die Ernteerträge um 20—30 
Prozent vergrößern.

Sich der Wichtigkeit dieser Pro­
duktion bewußt, vergrößerten die 
Dshambuler den Umlang der Rea­
lisierung in den 8 Monaten des 
entscheidenden Planjahres im Ver­
gleich zu derselben Periode des 
Vorjahrs um 74 Prozent. Das wur­
de möglich dank der Rekonstruk­
tion dreier elektrothermischer Ofen 
von 6 und der Meisterung der Ka­
pazitäten der Ofen Nr. 7 und Nr. 8 
aus der dritten Halle.

„Diese Kennziffern, die unsere 
Tätigkeit charakterisieren, waren 
nicht leicht zu erzielen", sagte der 
Betriebsleiter Tuigynbek Temirbe- 
kow. „Mehrere Leiter der Hilfshal­
len. z B. solche, die ihre Pläne 
überboten, fühlten sich in der Zeit, 
als der Betrieb sein Soll nicht er­
füllte. als Geburtstagskinder. Sol­
che Lage herrschte bis zu diesem 
Jahr. Aber als die Haupthallen 
mehr Erzeugnisse produzierten.

sjellte es sich heraus, das in den 
Hilfshallen Nr. Nr. 12. 22 und 24. 
die den Betrieb .mit Stickstoff, hei 
Bern Wasser und Elektroenergie 
versorgen, Mängel zu verzeichnen 
sind

Das geschah deshalb", fuhr der 
Betriebsleiter fort, „weil die Leiter 
und Fachleute

Unfälle und die Maßnahmen zu 
.hrer Beseitigung sorgfältig ana 
lysiert", sagte der Sekretär de« 
Parteikomitees Wassili Bannikow 
„und w.rcn über die vielen Bestra 
fungen überrascht. Der stellvertre 
tende Leiter der Halle für Techno

Alexander Mossjagin, hat 
Verweise eingesteckt.

.elehrt wurde, so wird dieser 
Mangel jetzt beseitigt.

Daß man im Werk vom Wort 
zur Tat überging, zeigt auch fol­
gendes Beispiel. Das Kleinerz wur­

de früher nicht verwertet. Es kam 
In die Abfälle, mit ihnen kamen 
auch die nützlichen Komponenten 
weg.

Ungenutzte Reserven
Hauptspezialisten des Betriebs, be­
sonders die Abteilungen des Chef­
mechanikers und Chefenergetikers 
sich nicht rechtzeitig mit den Per­
spektiven, den Bedürfnissen von 
morgen beschäftigt hatten. Deshalb 
entstanden Komplikationen, reich­
ten die Kapazitäten nicht aus. Man 
muß immer daran denken, was die 
Zukunft von uns verlangt."

Jetzt werden hier energische 
Maßnahmen getroffen, um die 
„Engpässe" zu beseitigen, dabei 
unter Berücksichtigung, daß der 
Umfang der Produktion ununter-
brochen wächst. Große Aufgaben 
stehen vor den Chemikern im 
zweiten Halbjahr und im nächsten 
Jahr. Die Herstellung von Diam. 
monphosphat und Phosphorsäure 
wird besonders hoch ansteigen. 
Darum beginnt das Kollektiv des 
Betriebs mit der Vorbereitung <ur 
Erfüllung des neuen .Programms 
schon heute. Es modernisiert die 
technologischen Ausrüstungen in 
den funktionierenden Hallen, stei­
gert ihre Leistungsfähigkeit, ver­
stärkt die Hilfsdienste. Kurzum, 
hier ist man im Ernst an die He­
bung der Industriekultur gegan­
gen.

„Wir haben die Ursachen der

(APN)

im Einsatz
Außer ihm sind noch sieben Spe­
zialisten dieser Halle bestraft wor­
den. Das ist zuviel. Die Diszipli­
narstrafen halfen nicht mehr, sie 
verloren ihren erzieherischen Sinn. 
Das bedeutet, daß man die Spezia­
listen im Betrieb noch mangelhaft 
ihre Fehler selbst zu analysieren 
und zu beseitigen lehrt."

Jetzt wird auf den Versammlun­
gen des Betriebsaktivs immer mehr 
betont, daß für einen Ingenieur 
von heute, nicht nur die Kenntnis­
se in Technologie erforderlich 
sind. Ein Fachmann muß tief den­
ken, sich die Perspektive vorstel­
len, die Arbeiter mit sich fortrei- 
ßen, ihnen das Gefühl 
anerziehen können, Herrn 
der Produktion zu sein. 
Und wenn man früher nur den 
Apparatewarten, Elektroschlossern. 
Meistern und Schichtleitern der 
Berufsmeisterschaft beibrachte, die 
Hauptmasse der Arbeiter aber nicht

Das Parteikomitee hat beschlos­
sen, Maßnahmen zur Komplexaus. 
nutzung der Rohstoffe zu erarbei- 
'en. Jetzt ist die Sinterhalle in 
Betrieb genommen, in der man den 
Staub und das Kleinerz in Klümp­
chen agglomeriert (zusammen, 
bäckt). Diese Klümpchen werden 
dann zu den Ofen transportiert. 
In 5 Monaten kamen früher 53 000 
Tonnen Kleinerz als Abfälle fort. 
Aber schpn im August, als die 
Halle zu funktionieren begann, 
nutzte man über 10000 Tonnen 
dieses Rohstoffs aus.

Oder ein anderer Fall. Es ist be: 
kannt. daß nach der Erznutzung 
viel Schlacke zurückbleibt, die man 
weiter nicht auswertete. Es hatten 
sich davon über 1,5 Millionen 
Tonnen angesammelt. Aber auch 
hier haben die Neuerer einen Aus­
weg gefunden. Schon einige Mo­
nate wird aus der Schlacke Schot­
ter hergestellt. Die Bauorganisatio-

nen von Dshambul, Tschlmkent, 
Taschkent, Ksyl-Orda, Uralsk, AL 
ma-Atn verbrauchen immer mbar 
von diesem Schotter.

Der Betrieb hat große Forderun­
gen an die Projektanten, an die 
er sich mit der Bitte wandte, ein 
Projekt der Halle zur Erzeugung 
von Bimsstein au» Schlacke zu , 
entwerfen, den man- als Beklei- 

' dungsmaterial ausnutzt. Aber sie 
schweigen.

Früher gab es bei der Phosphor­
erzeugung auch viele andere Ab­
gänge, die man nicht nutzte, wie 

\ z. B. eine weiße Flüssigkeit, die 
der Milch ähnlich ist. Jetzt findet 
auch sie Verwendung.

Der Betrieb steigert ständig das 
Produktionstempo. Zum Abschluß 
des Planjahrfünfts wird sich die 
Erzeugung von Mineraldüngern 
mehrfach vergrößern. Ab 1975 
sollen hier neue Erzeugnisse her­
gestellt werden. Das Wachstum 
des Werks ist bestimmt mit der 
Inbetriebsetzung neuer Kapazitäten 
verbunden. Bald wird man die 
elektrothermischen Ofen Nr. 9 und 
10 und eine Abteilung der zwei­
ten Folge für Schl ackeverarbei- 
tung mit einer Kapazität 
250000 Tonnen Schotter in 
trieb nehmen. Im nächsten 
nehmen ihre Arbeit die 
Nr. Nr. II, 12 und 13 auf.

Im Betrieb gibt es mit jedem 
Tag mehr Bestarbeiter, die ihr 
Soll bedeutend überbieten. Unter 
ihnen sind Wladimir Gussenkow.

' Lydia Jaufmann, Elvira Wantel, 
Raissa Legenikaja, Juri Romanow 
und andere, die der Divise — heu­
te besser als gestern, morgen — 
besser als heute arbeiten — fol- 
trp-

A. WOTSCHEL, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft-

Dshambul

RGW -Gemeinschaft des Fortschritts

Außenwirtschaftsbeziehungen
der DDR zu
RGW-Staaten

Hilmar Eck steht schon 25 Jahre am Schmiedefeuer. 
Im Sowchos „Aklmowski“, Rayon Atbassar, Gebiet Ze- 
linograd, kennt man ihn als einen wahren Tausend-

künstler. Alles, was 
verlässig gearbeitet.

durch seine Hände geht, ist zu-

Foto: G. Haffner
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Bei unseren Nachbarn

Rüben für die Zuckerfabriken
Im Kolchos „Krasny Oktjabr“ 

ist die Rübenernte im Gange. Ob­
wohl das Wetter in diesem Jahr 
für die Rüben nicht besonders 
günstig war, ist die Ernte doch 
gut geraten. Durch Fleiß und 
Sachkundigkeit der Rübenbauern 
stehen die Pflanzen so schön, daß 
es eine Lust ist, sie anzuschauen. ,

Besonders gute Resultate erzidl- 
te die Arbeitsgruppe des Kommu­
nisten und Leninordenträgers Ja­
kob Engelmann. Diese Arbeitsgrup-

pe stellte sich im Frühjahr die 
Aufgabe, im entscheidenden Plan­
jahr nicht weniger als 500 Zentner 
Rüben je Hektar zu ernten. Vor­
läufig sind es 600 Zentner. Der 
Arbeitsgruppenleiter Jakob Engel­
mann und seine Menschen sind 
überzeugt, dafl sie den Volkswirt- 
schaftsplan nicht nur erfüllen, son­
dern auch überbieten werden.

Kirgisien
Maria KÖLN

Es Ist In seiner Natur, Erzeugnisse nur ausgezeichneter Qualität zu 
liefern. Gerhard Reimer steht schon dreißig Jahre an der Drehbank und ist 
der älteste Arbeiter des Eisenbahnbetriebswerks der Station Kurort Boro- 
woje.

Foto: S. AwdejukMit noch größerer Beharrlichkeit
Nachdem endlich trockenes Wet­

ter efngetreten ist, steigt das Ernte­
tempo mit jedem Tag an. Die be­
sten Kombineführcr verlassen das 
Getreidefeld erst, nachdem sie zwei 
Tagesnormen erfüllt haben.

Im Laufe von acht Tagen konn­
ten die Ackerbauern des Gebiets 
Kustanai die Schwaden nicht dre­
schen — es regnete in einem fort. 
Während der Ernte ist das na­
türlich ein großer Verlust. Aber 
nachdem, der Boden etwas ge­
trocknet war, setzten die Kombine­
führer ihre Ernteaggregate ein. 
Jm Sowchos „XXIII. Parteitag", 
Rayon Fjodorowka, z. B. hat man 
das Getreide aut 25 000 von 39 000 
Hektar in Schwaden gelegt, aber 
nur die Hälfte davon ist gedro­
schen.

„Den 'Weizen von solch einer 
großen Fläche in kurzer Zeit in 
Schwaden legen konnten wir dank 
unseren Rationalisatoren.unter der 
Leitung des Chefingenieurs Alexe| 
Mors, die die Schwadmäher 
ShWN-6 für die Legung eines Dop-

pelschwadens umbauten", sagt der 
Sowchosdirektor des Sowchos 
„XXIII. Parteitag“. Held der so­
zialistischen Arbeit Andrej Tulba. 
„Zweitens konnten wir in den 
acht Regentagen das Getreide 
nicht dreschen. Deshalb ist der 
Abstand so groß. Wir sehen darin 
kein großes Unheil, sogar umge­
kehrt: der Steppenwind kann die 
Ähren, die in Schwaden liegen, 
nicht auskörnern.

Eigentlich ist die Lage mit der 
Schwadenmahd und Schwaden­
drusch allerorts ähnlich. An dem 
Tag, als das Gebiet Kustanal ins­
gesamt 77 Prozent des Getreides 
gemäht hatte, waren nur 38 Pro­
zent gedroschen.

Jetzt, da cs wieder schönes Wet­
ter ist, werden entschiedene Maß­
nahmen getroffen, um das Tempo 
des Schwadendruschs zu heben. Im 
Sowchos „XXIII. Parteitag", Ray­
on Fjodorowka, wurde das folgen­
dermaßen erzielt:

„Jetzt ist das Getroide vollstän-

dig reif und es ist deshalb nicht 
notwendig, es in Schwaden zu le­
gen", sagt der Chefagronom der 
Wirtschaft Wassili Bublik. „Eine 1 
Ausnahme bilden die Saatgutschlä- 
5e. Das gab uns die Möglichkeit, 

ie Hälfte der Mähdrescher für das 
Direktverfahren umzumontieren. 
Dadurch hat sich das Tempo des 
Getreidedruschs fast verdoppelt. Je­
den Tag wird jetzt das Getreide 
von über 1000 Hektar gedro­
schen."

Sehr gewissenhaft arbeiten die 
Männer, die mit dem Dreschen, 
Transportieren und der Reinigung 
des Getreides der zwanzigsten 
Neulandernte beschäftigt sind. Wah­
re Erntehelden sind in diesen Ta- 
Sen die Kombinbeführer Alexander 

'iederhold, Eduard Possena, Was­
sili Sobko, der Kandidat des 
Rayonparteikomilees Jakow Share- 
now, der junge Kommunist, Sekre­
tär der Komsomolorganisation der 
Abteilung Valeri Gründewald, der 
erfahrene Erntemeister Wassili Be- 
ljanik, der Schofför Nikolai Et- 
tich.

Alle arbeiten täglich so lange auf 
dem Feld, bis sie zwei Schichtnor­
men erfüllt haben, und das unter den 
Bedingungen, da die Schwaden 
sich durch den Regen fest an den 
Boden gelagert haben und ihre 
Auflese große Meisterschaft ver­
langt.

Die Aufbereitung des Getreides 
und seine Transportierung an den 
Getreidespeicher erfolgt sofort. Das 
Getreide befindet sich auf der Ten­
ne in der Regel nicht länger als 
24 Stunden. So ist es in der vier­
ten Abteilung.

In der fünften Abteilung dieser 
Wirtschaft wird auch auf Hochtou­
ren gedroschen. Hier arbeiten vor­
bildlich die Kombineführer Viktor 
Serebrjanikow, Michail Seroshejew, 
Woldemar Schneider, Willi Peter 
und Jewgeni Jeremetjko. Sie blei­
ben hinter ihren Kollegen aus der 
vierten Abteilung nicht zprück.
’ Bis Mittag bringen es der Sow- 
chosdircktor Andrej Tulba und der 
Chefagronom der Wirtschaft Was­
sili Bublik fertig, alle sieben Ab-

anderen

Nach
Erfahrungen

In Kentau wurde ein Seminar 
der Fachleute der RGW-Mitglied­
staaten und Jugoslawiens eröffnet, 
in dem die Arbeitserfahrungen der 
Blei- und Zinkaufbereitungsfabri­
ken studiert werden sollen.

Kentau wurde nicht zufällig als 
Ort des Seminars gewählt. In der 
Aufbereitungsfabrik des Polyme­
tallkombinats wird die modernste 
Technologie der Erstbearbeitung der 
Rohstoffe bei der Buntmetallver­
hüttung weitgehend angewandt. Es 
wird eine fruchtbringende Arbeit in 
der besseren Auswertung der nütz­
lichen Komponenten des Erzes ge­
führt, die Steuerung aller technolo­
gischen Prozesse wird automati­
siert.

(KasTAG)

teilungen zu besuchen. Sie sind 
mit dem Gang der Ernte zufrieden.

„Ich denke, daS wir mit der 
Getreidebergung bis zum nächsten 
Regen fertig werden", sagt Andrej 
Tulba. „Den Winterweizen haben 
wir schon längst eingebracht, die 
Gerste und den Hafer — noch vor 
dem ersten Regen. Es ist uns der 
Sommerweizen, unsere wichtigste 
Getreidekultur geblieben, aber man 
muß in Betracht ziehen, daß bei­
der Getreideernte 120 Mähdrescher 
eingesetzt sind. Wir sind fest ent­
schlossen, die versprochenen 480000 
Zentner in die Staatsspeicher zu 
schütten."

Dieser Aufgabe fühlt sich das 
Kollektiv des Sowchos „XXII1. 
Parteitag", der mit dem Orden des 
Roten Arbeitsbanners und dem Ge­
denkabzeichen zu Ehren des 50. 
Jahrestages der UdSSR ausge­
zeichnet worden ist, durchaus ge­
wachsen.

Joh. BITTNER,
Eigenkorrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Kustanal

Der Außenhandel • der DDR 
wird von der zunehmenden 
Verflechtung der Volkswirtschaft 
mit dem großen Wirtschaftspo­
tential der UdSSR und den ande­
ren Mltgiedländern des RGW 
geprägt. Die DDR realisierte 
1972 68 Prozent ihres Außen­
handels mit den RGW-Ländern. 
Das Komplexprogramm, das die 
sozialistischen Bruderländer ge­
meinsam ausgearbeitet haben, 
hat u. a. die ständige Erhöhung 
des Warenaustausches zwischen 
den RGW Ländern zum Ziel. 
Dementsprechend stieg der 
Export der DDR in die Mitglied­
länder des RGW in den Jahren
1971 bis 1972 schneller als der 
in die anderen Länder.

Kennzeichnend für die sozia­
listische ökonomische Integration 
Ist. daß sich die Handelsbeziehun­
gen immer stärker mit ”---------
der Zusammenarbeit 
Produktion und. Forschung, 
der sich entwickelnden |— 
tlonalen Spezialisierung 
Kooperation verbinden.

Bis Ende 1972 wurden von 
der DDR 288 Verträge über 
die Spezialisierung und Koope­
ration in Produktion und For­
schung mit den Bruderländern 
abgeschlossen.

Diese enge ökonomische 
wissenschaftlich-technische 
sammenarbeit, die gemeinsame 
Errichtung von neuen Kapazltä 
ten zur Erschließung von Roh­
stoffquellen und zur Produktion 
volkswirtschaftlich wichtiger 
Erzeugnisse bestimmen immer 
mehr die Warenstruktur des 
Außenhandels. Die mit der 
UdSSR abgeschlossenen Ver­
einbarungen über die Speziali­
sierung und Kooperation auf dem 
Gebiet des Schienenfahrzeug- 
und Schiffbaus sichern den Be­
trieben dieser Zweige eine klare 
und gesicherte Absatzperspekti­
ve. Die Bedeutung der Verträge 
für die Volkswirtschaft der 
DDR zeigt sich anschaulich dar­
in. daß etwa ein Zehntel des 
Exports in die UdSSR Schienen­
fahrzeuge und Schiffe sind. An­
dererseits besteht bei der Errich­
tung von Kraftwerken in der 
DDR eine enge Zusammenar­
beit mit sowjetischen Betrieben. 
Der größte Teil des Lelstungs«.u- 
wachses der Energiewirtschaft 
der DDR wird durch umfang­
reiche Lieferungen -von Kraft­
werkausrüstungen aus der UdSSR 
gesichert, ihr Wertvolumen be­
trug für die Jahre 1970 bis
1972 etwa 1 Milliarde Volks­
mark.

Auf der Grundlage der lang­
fristigen Handelsabkommen stieg 
der Warenaustausch der DDR 
mit den RGW-Ländern gegen­
über dem Vorjahr um 10.1 Pro­
zent. Der für die Jahre 1971 bis 
1975 in den langfristigen Han­
delsabkommen vorgesehene Um­
satz wurde bereits in den ersten 
beiden Jahren mit einem hohen 
Anteil realisiert.

Es entspricht der Dynamik des 
Handels der DDR mit den ande­
ren RGW-Ländefn, daß nicht 
in Jedem Jahr ein voller bilatera­
ler Ausgleich von Export und 
Import erreicht wird, daß Ex­
port und Import nicht immer 
zeitgleich verlaufen. Betrachtet 
man die Export- und Importum­
sätze der DDR mit den einzelnen 
Ländern über mehrere Jahre, so 
ergibt sich, daß sich die gegen­
seitigen Lieferungen und Lei­
stungen über einen bestimmten

Formen 
in der 

mit 
lnterna- 

; und

Zeltraum grundsätzlich zweisei­
tig ausgleichen. So beträgt z. B. 
der Exportüberschuß der DDR 
lm Handel mit der UdSSR in 
den Jahren 1969 bis 1972 rund 
500 Millionen Volksmark bei 
einem Außenhandelsumsatz
zwischen beiden Ländern in die­
sem Zeitraum von etwa 60 Milli­
arden Volksmark. Eine Ausnah­
me hinsichtlich des langfristigen 
Ausgleichs von Export und 
Import bildet der Handel mit der 
VR Polen.

Mit einem Außenhandelsumsatz 
von 17.6 Mrd. VM lm Jahre 
1972 gehört der Handel zwi­
schen der DDR und der UdSSR 
zu den umfangreichsten Außen­
handelsbeziehungen in der Welt.

Mit der Lieferung von Ma­
schinen und Ausrüstungen, 
Erzeugnissen der Elektrotechnik 
und Elektronik trägt die DDR zur 
sozialistischen Rationalisierung in 
den Bruderländern bei. So deckt 
die DDR ein Fünftel bis ein Vier­
tel Des Importbedarfs 
der Partnerländer an Maschinen 
und Ausrüstungen. 1971 betrug 
z. B. der Anteil des Imports aus 
der DDR am Gesamtimport bet 
Maschinen und Ausrüstungen 
der UdSSR 26 Prozent, der 
CSSR 22. der ui^rx... 
Volksrepublik 20 und der VR 

Prozent.
Im Ergebnis der schnell?» 

industriellen Entwicklung der 
RGW-Länder hat sich die 
Struktur des Handels zwischen 
Ihnen wesentlich geändert. Bet­
rug 1960 der Anteél von Erzeug­
nissen der metallverarbeitenden 
Industrie am Import der DDR 
aus den RGW-Ländern nur 12 
Prozent, so erhöhte er sich bis 
1972 auf 39 Prozent. Dabei 
traten die größten Verschle 
bungen zugunsten des Imports 
von Rationalisierungsmitteln 
beim Import aus der UdSSR, der 
VR Bulgarien, der VR Polen 
und der Ungarischen Volksre 
publik auf.

Der Import von Maschinen 
und Ausrüstungen aus den RGW- 
Ländern ist ein entscheidender 
Faktor bei der Errichtung neuer 
Kapazitäten, bei der Rationali­
sierung, der Steigerung der 
Arbeltspoduktivltät und damit 
auch bei der Verbesserung der 
Arbeitsbedingungen der Wektä- 
tlgen in der DDR. Bel steigen­
dem Export der DDR veränderte 
sich das Export-Import-Verhält­
nis ausgewählter Erzeugnisse 
durch die noch schnellere 
Entwicklung des Imports in den 
letzten sieben Jahren wesentlich.

Ausgehend vom gemeinsamen 
Ziel in allen Mltgltedländern des 
RGW, die Versorgung der Bevöl­
kerung mit Konsumgütern stän­
dig zu verbessern, erhöhte sich 
auch der gegenseitige Warenaus­
tausch mit diesen Erzeugnissen. 
Dabei stieg der Export der DDR 
von Konsumgütern langsamer als 
der Import aus den Bruderlän­
dern. 1972 betrug die Steige­
rung des Exports gegenüber dem 4 
Vorjahr 4.1 Prozent, der Import] 
erhöhte sich um 11,8 Prozent. r

Darüber hinaus Importierte dter 
DDR aus den RGW-Ländeep! 
umfangreiche Rohstoffmeng«-n_ j 
wie Textilrohstoffe, Rauchwaren.! 
Häute. Furnierholz und -platter., I 
die beinahe ausschließlich der I 
Produktion von Konsumgütern > 
dienen. Auch der Import von' 
Maschinen und Ausrüstungen • 
für die Leichtindustrie stieg 
1972 weiter.

(AK)
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in vergangener
Von Tag zu Tag weilet «ich In 

den Wirtschaften der Republik dor 
Kampf um die Kesachsfaner Mil­
liarde. Dio Zeitung behandelt weit­
gehend dio hingebungsvolle Arbeit 
dor Landwirte. Diesbezügliche Ma­
terialien erschienen unter den 
Schlagzeilen „Höher das Banner 
des Wettbewerbs!", „Getreide­
bauern! Devise des Tages: „Tempo 
und Qualität' ”, „Getreide für den 
Staat!" usw. Eine Sonderseite mit 
solchen Materialien war einer der 
größten Getreidewirtschaften des 
Landes — dem Sowchos „Stanzion- 
ny“ im Rayon Komsomolskoje. Ge­
biet Kustanai, gewidmet und ent­
hielt die Beiträge „Unsere Bei­
steuer zur Milliarde" des Sowchos- 
direkfors und Deputierten des Ober­
sten Sowjets der UdSSR B. Klimow, 
„Leuchtet, Ihr Sterne!" des Sekre­
tärs des Parteikomilees des, Sow­
chos M. Konowalow, „Das Geheim­
nis des Erfolgs" des Leiters der 
Brigade Nr. 4 N. Pastuchow, „Jede 
Minute ist teuer" des Leiters der 
Brigade Nr. 2 I. Kaplun.

Der Artikel des Direktors des 
Seifullin-Sowchos im Rayon und Ge­
biet Koktschotaw, Tsch. Abutalipow 
heißt „Mechanisatoren hielten ihr 
Wort".

In der Rubrik „Partelleben“ ka­
men zu Wort: Sekretär des Uralsker 
Gebietsparteikomitees S. Totanow 
(„Arbeit mit den Massen — die 
wichtigste Angelegenheit"), Sekre­
tär des Rayonparteikomitees von 
Shelesinka, Gebiet Pawlodar, Sch. 
Utebajew („Kommunisten — (üh-

Wir gratulieren.
Am 2. Oktober wird Maria

Am 28. September beging Ernst 
KONTSCHAK, wohnhaft in Talgar, 
seinen 70. Geburtstag.

Schon viele Jahre ist Ernst 
Kontschak uns durch seine inhalts­
reichen Erzählungen als Schrift­
steller bekannt. Mit den „Flam­
menden Steppen" und der Er­
zählung „Freude erobert man“

Sandor RADO

Dacknam
30. Fortsetzung

Durch einen Freund, der Be­
kannte unter den namhaften 
Genfer Anwälten hatte, traf Ich 
eine Vereinbarung mit einem 
sehr einflußreichen Rechtsan­
walt und ausgezeichneten Ex­
perten aer Schweizer Rechtswis­
senschaft. Herrn Herrman Du- 
tolt. Er war bereit, die Verteidi­
gung unserer Funker zu über­
nehmen. Zufälligerweise war 
ausgerechnet Dutolt mein Rechts­
berater lm Falle meiner Aufent­
haltsgenehmigung und In ande­
ren persönlichen Angelegenhei­
ten gewesen, aber natürlich hatte 
er nicht geahnt, daß Ich etwas 
mit den Hamels zu tun hatte. 
Soweit Ich mich erinnerte, war 
Dutolt übrigens der Vorsitzende 
der In Genf regierenden Radika­
len Partei und Adrien La­
chenal, sein Kompagnon lm An­
waltsbüro. Mitglied der Genfer 
Stadtverwaltung und später der 
Bundesregierung.

Die Zentrale stimmte meiner 
Wahl zu. Obwohl die Behörden 
vorläufig nicht gestatteten, daß 
der Anwalt sich mit den Inhaf­
tierten traf und sich mit dem 
Ermittlungsmaterial vertraut 
machte, versprach mir Dutolt, 
die Verteidigung bei der Ge 
richtsverhandlung zu überneh­
men. Wir mußten Ihm einen ho­
hen Betrag zahlen. Wir konn-

a: Dora
ten auch durchsetzen, daß unse­
ren verhafteten Mitarbeitern 
eine Verpflegung zugestanden 
wurde. Ich übergab meinen 
Vertrauensleuten Geld, die es an 
die Gefängnisleitung weiterleite­
ten. Von da an erhielten die Ha­
mels und Margarete Bolll Spei­
sen aus einem Restaurant. Solche 
Vergünstigungen sind In den 
Schweizer Haftanstalten nicht 
untersagt.

Am 19. oder 20. Oktober ließ 
mir Edlnond über den Gefängnis­
aufseher eine schlechte Nach­
richt zukommen. Er warnte 
mich: Die Pellgruppe suchte in 
der Umgebung von Lausanne 
nach unserem dritten Sender. 
Edmond hatte das bei der Ver­
nehmung von einem Beamten 
gehört.

Ich setzte unverzüglich ..Jim" 
In Kenntnis, er die Zentrale. Am 
25. Oktober ging aus Moskau 
folgende Weisung ein: Reduzie­
ren Sie Ihre Sendungen aut ein 
Minimum. Zur Tarnung der Ar­
beit schlagen wir vor. daß Sie 
nicht länger als zwanzig Minu­
ten lm Äther bleiben. (Es folg­
ten die Tage, die Stunden und 
die Wellenlängen, die ständig 
werden sollten). Unter den er­
wähnten Umständen können Sie 
uns nächtlich zwei-, dreimal 
rufen. Uns können Sie ungefähr­
det hören. Direktor".

An der Rue de Lausanne, wo

Ich wohnte, liegt ein ausgedehn­
ter Park. Darin, unmittelbar 
unserem Haus gegenüber, stand 
ein Häuschen, In dém sich die 
Parkwächter auf hielten; aller­
dings waren sie nicht immer zu 
sehen, wahrscheinlich gingen 
sie dann auf Ihren Kontrollgang. 
Jetzt aber saßen dort Tag und 
Nacht zwei Männer. Aus dem 
Wächterhäuschen konnte unser 
Haus gut beobachtet werden. 
Wenn Ich zu Fuß wegging, be­
merkte Ich nlchst Verdächtiges, 
stieg ich aber an der Haltestel­
le In die Straßenbahn, tauchte 
ein Junger Mann auf einem 
Motorrad auf. der neben der 
Bahn einherfuhr, bis Ich aus­
stieg. Das widerholte sich mehr­
mals.

Ohne Zweifel wurde Ich be­
schattet. Also hatte die Polizei 
mein Foto — wahrscheinlich 
das. das man bei der Verneh­
mung Edmond Hamel gezeigt 
hatte — vervielfältigt und an 
die Beamten verteilt.

Ich mußte verschwinden. Ich 
mußte sie abschütteln und mich 
verstecken. Vor allem mußte ich 
Ruhe bewahren. Ich durfte mir 
nicht anmerken lassen, daß Ich 
sie gesehen hatte. Ich mußte die­
ses Katz-und-Maus-Spiel
unter allen Umständen gewinnen.

Bald gelang cs mir. eine ge­
eignete Wohnung zu finden: Ein 
zuverlässiger Mann bot mir 
einen Unterschlupf an — ein 
Arzt, der uns 1942 schon mal 
geholfen hatte.

i Ich hatte noch andere Sorgen. 
Was sollte aus meinen Angehö­
rigen werden, was aus dem Ver 
lag. der zwar nicht viel abwarf, 
immerhin aber, soviel, daß wir

Woche
rend"), Erster Sekretär des Semipa- 
latinsker Gebiefsparteikoml fees 
N. Morosow („Schöpferische Ka- 
dersucho"). Gestern hat das neue 
Parteilehrjahr begonnen. Einige Ma­
terialien sind diesem wichtigen 
Ereignis In den Parteiorganisatio­
nen gewidmet. In der Sonnfagsnum- 
mer vom 30. September ist de' 
Beitrag , Für hohe Ideentreue, für 
enge Verbundenheit mit dem Le­
ben", des Leiters der Abteilung für 
Propaganda und Agitation Im ZK 
der KP Kasachstans A. Plotnikow 
veröffentlicht. Der Artikel des Dok­
tors der ökonomischen Wissenschaf­
ten, Professors R. Kuatow, ist „Ar­
beitsproduktivität in den Kolcho­
sen und Sowchosen. Haupfzüge der 
Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät" betitelt. Das Material des Oko- 
nomieingenieurs Sh. Kuttykoshin 
steht in der Rubrik „Hauptrichtung 
— technisch-wissenschaftlicher Fort­
schritt".

Im Beitrag O. Oralbekows „Scha­
den der Augenwischerei" wird das 
Alma-Afaer Werk „Elektrobytpri- 
bor" wegen der schlechten Qualität 
seiner Erzeugnisse kritisiert.

Der Chefredakteur der Zeitschrift 
„Shüldys" Sch. Murtasajew ruft in 
seinem Beitrag „Ein Stern der Wort­
kunst" die Leser auf, mehr Zeit­
schriften für Literatur und Kunst zu 
abonnieren.

In der vorigen Woche gab es 
auch Materialien, die über fortge­
schrittene Eisenbahner berichten, 
Leserbriefe, Meldungen a-is der 
Republik und dem Ausland.

DALINGER. Arbeiterin aus dem 
Sowchos .Jerkenschilikski“, Ge­
biet Zelinograd, 55 Jahre alt lm 
Sowchos ist sie als vorbildliche 
Arbeiterin bekannt, bei der örtlichen 
Bevölkerung ist sie sehr angesehen 
und geachtet, ist sie doch stets 
hilfsbereit und steht allen mit Rat 
und Tat zur Seite. Sie ist auch eine 
aktive Verbreiterin der Zeitung 
„Freundschaft“. Unsere Jubilarin 
ist noch rüstig und voll Lebens­
energie. In den langen Arbeits­
jahren hat sie viele Danksagungen, 
Ehrenurkunden und Prämien er­
halten.

Möge unsere Jubilarin ein weite­
res freudenreiches Leben be­
schert seinl Wir wünschen 
Maria Dalinger von ganzem Her­
zen viel Glück, gute Gesundheit 
und noch viele Jahre Schaffen zum 
Wohl des Volkes!

Lydia und Alexander KORBMA­
CHER, Anna und Heinrich 
EDIGER, Theodor und Frida 
ESAU

hatte er uns Lesern manche schöne 
Stunden bereitet.

Wir gratulieren dem Jubilar 
herzlich zu diesem Tag, wünschen 
ihm die allerbeste Gesundheit und 
noch viele frohe Lebensjahre.

Dorothea HILGENBERG, 
Katharina LEBOLD, Pauline 
und Johann SCHMIDT, Jakob 
und Emma SCHILLREFF, Ro­
sa und Jakob KLASSEN

Mensch und Natur

Auf der insëi 
der Seidenreiher

Man sagte uns, daß die Insel 
Mnly Orlow leicht zu erreichen 
wäre und das Wasser an einer 
ganz schmalen Stelle nur bis zu 
den Knien reiche. Die Insel finden 
wir recht schnell, denn das Ge­
krächze der dort nistenden Saat­
krähen ..ist von weitem zu hören, 
aber eine passende Furt ist nicht 
zu sehen.

Nach zwei Stunden erfolglosen 
Suchens, beschließen wir, eine 
verhältnismäßig seichte, doch 
recht breite Stelle zu durchwaten. 
Wir ziehen uns aus. wickeln die 
Kamerns in Hosen und Hemden ein 
und verstauen sie in die Rucksäcke.

Obstgarten 
mitten im Kaspisee

Je 10 bis 15 Kilogramm Kir­
schen. Pfirsiche und Äpfel sind 
in der Pfahlstadt dèr Erdölarbei­
ter des Kaspischen Meeres. Nef- 
tianyje Kamni. eingebracht wor­
den. In dieser 100 Kilometer 
vom Festland liegenden Siedlung 
sollen bald Zitronen und Manda­
rinen gepflückt werden.

Als 1949 auf den Felsen in 
der Nähe der, zukünftigen Pfahl­
siedlung hifn ersten Mal an die 
Arbeit gegangen wurde, gab es 
nur ein Ziel — einen Weg zu den 
Unterwasser-Erdöllager zu bah­
nen. Später entstand ein ganzes 
Städtchen mit Wohnhäusern, 
Läden, Speisebetrieben und einem 
Kulturhaus — alles, wie in einer 
gewöhnlichen- Stadt mit nur einer 
Ausnahme — cs gab überhaupt 
kein Grün.

Die Einwohner brachten auf 
ihrem Rückweg von der Küste 
gewöhnlich in kleinen Säcken 
Erdreich mit. Zunächst pflanzte 

Voran geht der fast zwei Meter 
lange Ismail, der sich la vor keiner 
Furt zu fürchten braucht.

Das Wasser reicht tatsächlich 
nur zu den Knien, aber unweit des 
gegenüberliegenden Ufers stoßen 
wir auf sumpfigen Grund und ich 
beginne langsam. aber sicher 
cinzuiinken. Ismail bewältigt die­
ses Hindernis mit seinen langen 
Beinen in aller Ruhe, stelzt wie ein 
Reiher im seichten Wasser, und ich 
beneide ihn das erste Mal um 
seinen Wuchs.

Mir gelingt es nicht, die Beine 
aus diesem verflixten Schlamm 
herauszuziehen und bei jeder 
Bewegung sinke ich tiefer und 

man Blumen auf winzigen Bee­
ten. heute nehmen aber die Pflan­
zungen etwa 1000 Quadrat­
meter ein. Sie werden von zwei 
Gärtnern gepflegt.

Einer der Gärtner, Dshalil 
Panachow, -berichtet, daß in drei 
Gewächshäusern Zitronen, Manda­
rinen, Kakteen, Rosen und Mag­
nolien gedeihen. Ungeachtet der 
eiskalten Winterwinde wachsen im 
offenen Grund Pflaumen. Wein­
trauben. Kirschen und Lorbeer. 
Die Erdölarbeiter sind zu Recht 
auf ihre Grünanlage mit Blumen­
beeten und anheimelnden Lauben 
im Zentrum der Siedlung stolz.

Bald sott „Neuland", eine klei­
ne künstliche Insel neben der 
Estakade, erschlossen werden. 
Dort ist bereits das erste fünfge­
schossige Gebäude gebaut worden. 
Mit der Zeit wird da ein neues 
Zentrum von Neltjanyjc Kamni 
ebenfalls mit eigenen Grünanla­
gen entstehen.

(TASS)

davon leben konnten? Wegen 
unserer Söhne, die wir der 
Obhut der Großmutter anver­
traut hatten, brauchten wir uns 
vorläufig nicht zu beunruhi­
gen. denn der ältere war 
Inzwischen schon acht­
zehn. der Jüngere dreizehn Jahre 
alt. Sie bekamen Lebensmittel 
karten, und Ich gab der Groß 
mutter Geld für die Verpflegung 

und andere Ausgaben. Für Lenes 
Mutter war das nicht neu. Diese 
mutige Frau hatte In aller Armut 
drei Töchter großgezogen und 
während des ersten Welt­
krieges deutschen und russi­
schen Revolutionären Asyl 
geboten. Sie befürwortete nicht 
nur. sondern bestand sogar dar­
auf, daß Ihre Töchter und Ich 
möglichst bald in die Illegalität 
gingen.

Wir beschlossen, daß sich 
meine Frau vorerst In einer Kli­
nik einer Behandlung unterzie­
hen sollte. Es schien nicht rat­
sam, daß wir beide gleichzeitig 
aus dem Haus verschwänden 
und auf solche Welse die Polizei 
alarmierten.

Als Ich Lene untergebracht 
hatte, fuhr meine Schwiegermut 
ter mit unserem kleinen Sohn 
in ein Pensionat In die 
Berge. wie wir es lm 
Familienrat vereinbart hatten. 
Nun war die Reihe an mir. Wie 
sollte Ich verschwinden, ohne 
daß die Geheimpolizisten, die 
Jeden meiner Schritte beobach­
teten. Verdacht schöpften? Doch 
der Plan für meine Flucht war 
ganz einfach; er begründete 
sich darauf, daß es mir gelänge, 
die Wachsamkeit meiner Be­
obachter einzuschläfern.

tiefer Ins Wasser. Es reicht mir 
schon fast bis zum Rucksack, In 
welchem sich meine teure Appara 
tur befindet, aber ich stehe nocii 
immer an der selben Stelle. Mi' 
Wehmut blicke ich zum nahen Ufer 
umj male mir 'in Gedanken aus, wie 
ich meine Kamerâs in der Sonne 
trockne, alle rettungslos verlore­
nen Filme wegschmeiße und mir 
dann eine Fahrkarte nach Hause 
bestellen muß.

In diesem dramatischen 
Augenblicke gelingt cs mir, alle 
Kräfte zu sammeln, um dann in 
einigen Sprüngen das Ufer zu 
erreichen.

Hier auf der Insel wachsen 
viele Blumen und Sträucher, hohes 
Gras und eigenartige, aus Eichen 
und Weiden bestehende Haine. Die 
Bäume bilden einen großen Ring, 
während sich in der Mitte ein aus 
Schilfrohr und stachligen Sträu­
chern bestehendes, fast undurch­
dringliches Dickicht befindet. Hier 
liegt das Reich der Seidenreiher 
und Saatkrähen.

Etwas 200 Meter entfernt stehen 
zwei gewaltige abgestorbene 
Baumriesen mit seltsamen, langen 
gekrümmten Ästen, welche von 
weißen und schwarzen Pünktchen 
bedeckt sind. Wir versuchen, uns 
ihnen zu nähern, werden aber sofort 
von den Vögeln bemerkt. Zuerst

erheben sich mit ohrenbetäubendem 
Geschrei die>$aatkrähen und etwas 
später folgen ihrem Beispiel auch 
die Seidenreiher.

Den Beschreibungen nach sind 
die Scidenreiher nicht allzu vor­
sichtige Vögel, aber hier auf dieser 
Insel leben scheinbar besonders 
ängstliche Vertreter dieser Storch­
artigen.

Wir sitzen lange Zeit getarnt im 
Gestrüpp in der Hoffnung, es wer­
de hellen, doch die scharfen Augen 
der Reiher entdecken uns sofort 
und wir sehen deutlich wie sie in 
der Luft die Richtung ändern und 
in großem Bogen an unserem 
Versteck vorbeifliegen.

Wir beschließen, andere Haine 
aufzusuchen und stellen bald test', 
daß es Wäldchen gibt, in denen 
die Vögel weniger vorsichtig sind. 
Sie fliegen zwar auch hoch, wenn 
wir uns ihnen nähern, kommen 
aber bald wieder zurück. Die Ursa­
che dieses Verhaltens erfahren wir 
bald. Hier im Dickicht aus Weiden 
und Rohr liegen im Geäste Nester 
versteckt In den einen liegen 
noch 3—5 grünblaue Eier, in den 
anderen blendendweiße junge Vö­
gel mit unproportional großem 
Kopf im Vergleich zum< langen, 
dünnen Hals. Die aufgescheuchten 
Jungen versuchen, so hoch wie 
möglich auf den Baum zu klettern 
und in diesem Gestrüpp ist es 
unmöglich, sie zu fotografieren.

Uber den Kronen der Bäume 
schweben Reiher und setzen sich 
dann unweit von uns nieder. Es 
ist ein ästhetisdier Genuß, diese 
schönen Vögel betrachten zu kön­
nen. Im Sommerkleid tragen sie 
einen weißen Schopf und stark 
verlängerte, herabhängende Schul­
terfedern. Diese sogenannte 
„Reiherfedern", welche aufwärts 
gekräuselt sind, waren einstmals, 
Anfang unseres Jahrhunderts gro­
ße Mode, und reiche Damen

schmückten mit ihnen ihre Hüte. 
Aus diesem Grunde wurden diese 
Vögel fast vernichtet.

Die Reiher besiedeln die Gewäs­
ser der Steppen und Wüstenzonen, 
suchen sich gewöhnlich sumpfige, 
mit Bäumen und Sträuchern 
bestandene Niederungen aus und 
brüten des öfteren in Gesellschaft 
anderer Reiher und Saatkrähen. 
Ihre Nahrung besteht aus kleinen 
Fischen, Fröschen. Insekten... In 
unserem Lande treffen wir sie an 
der Mündung großer Flüsse, die 
ins Schwarze. Asowsche und Kas- 
Cische Meer fließen sowie im 
nterlauf des Amu. und Syr-Darja.
Die Reiher strecken ihren langen 

Hals aus. äugen in unsere Richtung 
und hoffen scheinbar, daß wir 
bald verschwinden werden. Stän­
dig hören wir ihre krächzende Stim­
me „ark. arkl". aber es gelingt 
ihnen nicht, den Chor der Saat­
krähen zu überschreien.

Auf allen Vieren schleichen wir 
uns durch das hohe Gras, zer­
reißen die Hemden an den dornigen 
Sträuchern und klettern auf Bäu­
men. um im besten Falle ein 
paar mehr oder weniger gute Auf. 
nahmen zu machen. Aber daran 
ist nichts zu ändern. Wer Vögel 
beobachten und fotografieren will— 
muß Geduld haben. Aber schon! 
die Tatsache, daß wir diese schö- 1 
nen Vögel beobachten können, ist 
an und für sich ein großes Erleb­
nis. .

Wir verbringen noch einige Stun. 
den ^uf der Insel und verlassen 
sie dann. Diesmal erreichen wir das 
Festland ohne Vorfälle: der Erfolg 
verdoppelt unsere Kräfte, und wir 
erreichen glücklich das andere Ufer.

Henry LEWENSTEIN

UNSERE BILDER: Seidenreiher

Fotos des Verfassers

Einzigartige Schallplatten
Der Kampf des sowjetischen 

Volkes gegen den Hitlerfaschis- 
mus, der in Dokumenten, Erinne­
rungen, Gedichten und Musikwer­
ken festgehalten ist. ist das The­
ma einer neuen Serie von Schall­
platten, die jetzt in Moskau her­
ausgegeben wurde. Fünf Platten 
geben in chronologischer Folge 
Reden von Staatsmännern, Politi­
kern und Militärs — Stalins, Ka­
linins. der Marschälle Shukow,

400 000.
Einwohner 
Togliattis geboren

In der Automobitarbeiterstadt 
Togliatti ist der 400 000. Ein­
wohner gebaren worden. Er heißt 
Andrej und ist der Erstling in der 
Familie Ludmilla und Nikolai 
Korepins. Die Korepins arbeitet 
in den Verwaltung lür Mechanisie­
rung des Wasserbaus.

1950 erschienen in Stawropol 
an der Wolga —so hieß damals 
diese Stadt mit 10 000 Einwoh­
nern — die ersten Bauarbeiter. 
Da dieses Stadtgebiet beim Bau 
eines Wasserkraftwerks über­
schwemmt werden sollte, -wurden 
die Bauten verlegt und die Stadt 
erhielt einen neuen Namen.

Heute ist Togliatti ein großes 
Industriezentrum mit zahlreichen 
Chemie-, Kraftmaschinen- und Ma­
schinenbaubetrieben.

(TASS)

Amokheld 
des NATO- 
Lagers

Am 16. August berichtete die 
„Münchener Abendzeitung" in 
Großaufmachung:

Mit donnernden Ketten raste ge­
stern ein amerikanischer Pinz-zr 
durch die Fürther Innenstadt. Das 
mächtige Fahrzeug walzte Autos 
nieder, beschädigte Gebäude und 
verursachte eine Panik unjer den 
Passanten. Der Amokfahrer war 
ein US-Soldat, der den Panzer bei 
seiner Einheit gestohlen und ein­
fach den Kasernenzaun durchbro­
chen hatte. Selbst mit gezielten 
Schüssen konnte ihn die Polizei 
nicht stoppen, da der wilde Mann 
immer nur die Hand als Sieges­
zeichen aus der Luke streckte.

(DVZ) 

Rokossowski und Gretschko—sowie 
Erinnerungen wieder, die in der 
Nachkriegszeit geschrieben wurden.

Sie enthalten ferner Erzählun­
gen von Soldaten und Offizieren, 
die an den großen Kämpfen teil­
nahmen — an der Stalingrader 
Schlacht, den Panzerschlachten 
bei Kursk und Orjol und an der 
Befreiung der Ukraine und Belo­
rußlands, der sowjetischen Ost­
seerepubliken sowie der Länder 

Kreuzworträtsel

Waagerecht: 3. Name mehrerer russischer Dichter. 5. Deutsche 
Schriftstellerin der Gegenwart. 7. Ein Fisch. 9. Hafenstadt im Südwesten. 
10. Zornig. 12. Aromatisches Getränk. 14. Männlicher Vorname. 15. Eine 
GrcBkatze. 16. Zierpflanze. 20. Schwirrvogel. 21. Ein Offizier der Kriegs­
flotte im Generalsrang, 23. Saiteninstrument. 24. Vorname einer weltbe­
kannten revolutionären Arbeiterführerin. 26. Zeitgemäß. 28. Weltraum. 21. 
Stadl im Süden. 32. Aserbaidshanischer Dichter des XIV. und XV. Jahr­
hunderts. 33. Ein Fiebermittel. 34. Wettkämpfer. 35. Provinzstadt in China.

Senkrecht: 1. Halbinsel von Nordamerika. 2- Betrieb, der sich aus­
schließlich mit Pferdezucht befaßt. 3. Brotröster. 4. Gebietsstadt. 5. Bänk­
chen. 6. Hinzuzählende Zahl. 8. Schmale Glasschale. 11. Instrument zur 
Milchprüfung. 13. Kameramann. 16. Monat. 17. Steuer des Schilfes. 18. 
Kurzbezeichnung für normgerechte Erzeugnisse in der DDR. 19. Durch­
sichtiges fotografisches Glasbild (Kurzwort). 22. Kugelspiel. 24. Ein Schau­
bild. 25. Senkrechter Grubenbau. 26. Gebirge in Italien. 27. Ein Nagetier. 
29. Nordamerikanischer Erfinder. 30. Ausgangsstoff für Farben und Heil­
mittel.

Osteuropas. Auch Überlebende 
der 900tägigen Blockade Lenin­
grads berichten.

Zu hören sind Reportagen aus 
den Kommandostellen während des 
Sturmes auf Berlin und von der 
Unterzeichnung der Kapitulation 
Deutschlands Tn Karlshorst.

Die Plattenserie schließt mif 
einem Bericht über de Siegespara^ 
de am 24. Jupi 1945 auf dem 
Roten Platz in Moskau. (TASS)
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